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Die Wahrheit ist stärker 
„Transfer" der Ostdeutschen war eine jeglicher Humanität spottende Massenaustreibung 

Ist die historische Wahrhe i t nicht mehr 
gefragt? Diese Frage stellen he iß t sie be­
jahen, wenn man sich v e r g e g e n w ä r t i g t , mit 
welchen sprachlichen Manipu la t ionen in 
unseren Gesch ich t sbüchern das Schicksal der 
Vertreibungsopfer aus den ehemaligen deut­
schen Ostgebieten kaschiert und vernebelt 
werden sol l . W i r sprechen damit vor al lem 
die deutsch-polnischen Schulbuchempfehlun­
gen an, und auch die Behandlung der Su­
detenfrage in den entsprechenden Lehrbü­
chern. 

Der Verdacht liegt nahe, d a ß dabei nicht 
die Resultate der historischen Forschung 
ihren Niederschlag gefunden haben, und 
diese a l le in haben ja den Geschichtsunter­
richt zu bestimmen. V i e l m e h r scheinen die 
deutschen Verhandlungspartner a l l zu sehr 
auf die politische Situation der anderen 
Seite Rücksicht genommen zu haben. Dies 
war wohl immer dort der F a l l , wo man ein 
schlechtes Gewissen der Polen vermuten 
konnte. Das in mancherlei Hinsicht bes tü r ­
zende Ergebnis fand sich dann in den Emp­
fehlungen für die Schulbuch-Gestaltung, die 
von der Bundesregierung nun mit al len m ö g ­
lichen Finten durchgepaukt werden sol l . Im 
Hintergrund steht dabei das am 11. Jun i 1976 
unterzeichnete deutsch-polnische Kul turab­
kommen. 

Schauen w i r uns einmal einige Beispiele 
dieser .Geschichtsverdrehungen 1 ' an, die 
künftig in den Lehrstoff unserer Schulen ein­
fließen sollen. So kommt die gemischte K o m ­
mission zum Schluß, d a ß die mit einmaliger 
Brutali tät vol lzogene Ver t re ibung der Ost­
deutschen lediglich e in „Transfer" der Be­
v ö l k e r u n g gewesen sei. Diese Bezeichnung 
wird als „ a n g e m e s s e n " bezeichnet, da die 
Bewohner Ostdeutschlands zwischen 1945 
und 1947 i m Rahmen eines interal l i ier ten 
Transferabkommens umgesiedelt worden 
seien. Damit werden w o h l die Protokol le 
der Potsdamer Konferenz gemeint sein, die 
tagte, als die weitab v o n jeglicher Humani ­
tät befindliche Massenver t re ibung der Ost­
deutschen bereits vol lendet war . 

Die hemmungslose Jagd auf unsere Lands­
leute, freigegeben nach den H a ß t i r a d e n Ilja 
Ehrenburgs und anderer Genossen, war also 
schlicht e in „Transfe r" . Daß ihm rund 400 000 
Deutsche zum Opfer fielen, so l l im Namen 
der .historischen Wahrhe i t " i n den Schul­
büchern künf t igh in ebenso verschwiegen 
werden, w ie der mutige Einsatz der k l ä g ­
lichen R e s t b e s t ä n d e unserer Mar ine , die da­
mals dafür sorgte, d a ß zwe i M i l l i o n e n M e n ­
schen auf dem Seeweg evakuiert wurden 
und dadurch das Blutbad im Osten nicht noch 

Pjotr Abrass imow, Botschafter der Sowjetunion bei der Regierung der „DDR", gilt als 
geschickter Verhandlungspartner, der bei aller Geschmeidigkeit die Interessen der 
UdSSR durchzusetzen versteht. Auf unserem Foto überb r ing t Abrassimow „brüderl iche 
G r ü ß e des Sowjetvolkes" für die Statthalter in Ost-Berl in AP-Foto 

g r ö ß e r wurde. So l l diese g roße historische 
T r a g ö d i e künf t ighin tatsächlich unterschla­
gen werden? 

U n d wie steht es mit den verschwomme­
nen Formulierungen, mit denen die Schul­
buchkommission die Anerkennung der Oder-
N e i ß e - G r e n z e für die deutschen Schulbücher 
kurzerhand festschreiben w i l l , obwohl diese 
Frage völker recht l ich nach wie vor offen­
steht? A u c h die E inwi rkung der Sowjetunion 
auf das deutsch-polnische Ve rhä l t n i s z w i ­
schen 1939 und 1945 w i r d glatt verschwie-

Lehrmeister des Westens? 
Abrassimow lehrte die Westbotschafter „DDR" schreiben 

Der sowjetische Botschafter in Ost-Berl in , 
Pjotr Abrass imow, r ü h m t sich, Lehrmeister 
der drei westlichen Botschafter in Bonn beim 
Lernen des Wortes „DDR" gewesen zu sein. 
In einem Beitrag in der neuesten Ausgabe 
der Ost-Berliner Zeitschrift „Deutsche A u ­
ßenpol i t ik" teilt der Sowjetbotschafter erst­
mals Einzelheiten aus den V i e r m ä c h t e v e r ­
handlungen 1970/71 ü b e r das Be r l i n -Abkom­
men aus eigener Sicht mit. 

Die Verhandlungen mit den Botschaftern 
der U S A , G r o ß b r i t a n n i e n s und Frankreichs 
über „ W e s t b e r l i n " , w ie Abrass imow stets 
schreibt, seien eine „ l a n g w i e r i g e und kom­
plizierte Angelegenheit" gewesen. Es habe 
in anderthalb Jahren 33 offizielle Beratun­
gen, die „zäh und aufreibend" gewesen 
seien, und eine noch g r ö ß e r e Zah l „nicht 
weniger z ä h e inoffizielle Begegnungen" ge­
geben. 

Für „pr inzipie l le Meinungsverschieden­
heiten", die „nicht nur ü b e r einzelne Be­
stimmungen und W ö r t e r des Dokumentes, 
sondern auch selbst ü b e r Kommata und 
Punkte" entstanden seien, nennt Abrass i ­
mow drei Beispiele, bei denen es sowjeti­
scher Ha r tnäck igke i t gelang, den Standpunkt 
Moskaus terminologisch durchzusetzen. 

Abrass imow: „So manches M a l m u ß t e ich 
die Beratungen einfach aus dem Grunde 
unterbrechen, w e i l es den westlichen Bot­
schaftern am Anfang einfach nicht gelang, 
die korrekte Bezeichnung meiner Funkt ion 
zu gebrauchen: „Botschafter der UdSSR in 
der ,DDR'." 

Das Beharren Abrassimows auf dieser 
Amtsbezeichnung bedeutete, daß Moskau 
die Verhandlungen nicht in Wahrnehmung 
der im Potsdamer Abkommen vereinbarten 
al l i ier ten Verantwortung für „Deutschland 
als Ganzes", also auch für Groß-Berl in , füh­
ren woll te . Die W e s t m ä c h t e berufen sich 
dagegen auf diese Verantwortung. 

Dem sowjetischen Z ie l , auch bei diesen 
Verhandlungen eine Anerkennung der 
„DDR" voranzutreiben, diente auch dieser 
Abrassimowsche Sprachunterricht: „Ein hal­
bes Jahr war nöt ig , um die Verhandlungs­
partner das Wor t „DDR" nur aussprechen 
zu lehren, und danach nicht weniger Zeit, 
um es auch korrekt zu schreiben". Der Text 
des Berl in-Abkommens en thä l t dann auch 
die Bezeichnung „Deutsche Demokratische 
Republik" in den Vertragssprachen. 

gen. Dabei kann doch nicht verkannt wer­
den, daß einzig und al lein der deutsch-so­
wjetische Pakt vom August 1939 entschei­
dend war für die Zers tücke lung von Polen. 
Und schließlich war diese Tei lung Polens im 
Hitler-Stalin-Pakt unter entscheidender M i t ­
wi rkung der Sowjetunion der Hauptgrund 
für die Vertreibung der Deutschen aus unse­
ren Ostgebieten jenseits von Oder und 
Ne iße . Jenen Landstrichen also, mit denen 
man Polen 1945 für sein an die UdSSR ver­
lorenes Gebiet entschädigt hat. A l s logische 
Folge dieser geschichtlichen Unterschlagung 
in den Schulbuchempfehlungen vermiß t man 
dann im Abschnitt „ ter r i tor ia le V e r ä n d e r u n ­
gen" auch jeglichen Hinweis darauf, daß 
170 000 Quadratkilometer polnischen Terr i ­
toriums von den Russen kassiert wurden. 

Auch die Behandlung des Sudetenpro­
blems erscheint in vie len Lehrbüchern in 
diffusem Licht. Bei der Schilderung der Su­
detenfrage folgt man dabei oftmals dem vor­
gegebenen Klischee, das die Jahre 1918/19 
und 1938 ü b e r w i e g e n d nur von einer Seite 
betrachtet. Immer mehr Geschichtsbücher 
scheuen sich, dabei auf die Vertreibung mit 
ihren unmenschlichen Folgen einzugehen. 
Dabei ist die Einzigartigkeit dieser M e n ­
schenaustreibung doch ein Faktum von a l l ­
gemeinem historischem Interesse, das weit 
übe r die deutsch-tschechische Geschichte hin­
ausreicht. Das gleiche gilt doch wohl auch 
für die politisch immer noch umstrittene Gül­
tigkeit des Münchner Abkommens. 

W i r sind weit davon entfernt, einem über ­
triebenen Födera l i smus das Wor t zu reden. 
Im Fal l der genannten Schulbuchempfehlun-
gen k ö n n e n wi r aber heilfroh und glück­
lich sein, daß in unserer Bundesrepublik die 
Prüfung und Zulassung von Schulbüchern 
ausschließlich Ländersache ist. Und da 
scheint man, zumindest in einigen Bundes­
ländern , fest entschlossen zu sein, jene un­
glücklichen Empfehlungen nicht abzusegnen, 
sondern auf der Forderung nach geschicht­
licher Wahrhei t zu beharren. 

Georg Steigner 
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Vor Tische 
las man's anders 
Ein Wort zur EKD-Erklärung 

V O N ALEXANDER EVERTZ 
Theodor Fontane hat einmal gesagt, wenn 

ein Mensch gar nichts von sich hielte, dann 
w ä r e es auch nichts mit ihm. In diesem Satz 
steckt ohne Zweifel ein Stück Wahrheit . So 
gewiß wi r vor Gott alle miteinander arme 
Sünder sind und vor ihm nicht bestehen 
können , so kann doch niemand in dieser 
irdischen Wel t ein tüchtiges Leben führen 
ohne ein gewisses Se lbs tbewußtse in . 

Was aber für den einzelnen gilt, das gilt 
auch für ein ganzes V o l k . Ein V o l k muß sei­
ner selbst bewuß t sein können . Es muß etwas 
auf sich halten. 

Die grauenhaften Geschehnisse der Hit ler­
zeit schienen unserem deutschen V o l k das 
Rückgrat gebrochen zu haben. Es sah so 
aus, als müß ten wi r uns für alle Zeit schä­
men, Deutsche zu sein. Die va te r ländische 
Einstellung, wie sie in allen Ländern der 
Erde se lbs tvers tändl ich ist, war bei uns su­
spekt geworden. 

Aber nun erleben wir , daß sich durch die 
terroristische Bedrohung unseres staatlichen 
Gemeinwesens etwas zu ände rn beginnt. 
W i r empfinden wieder, daß wir zusammen­
gehören . Es erwacht wieder ein nationales 
Se lbs tbewußtse in . Eine junge Frau, die ge­
rade im Ausland war, als die Bluttat und 
die Entführung in Köln geschahen, sagte mir 
sie habe plötzlich das Gefühl gehabt, sie ge­
höre zu ihrem V o l k . Unter der Bedrohung 
entdecken Deutsche wieder ihr Vaterland 
und rücken enger zusammen. 

Auch der Sieg der Bundesgrenzschutzleute 
in Mogadischu wirkt sich als ein nationaler 
Ans toß aus. Junge Deutsche haben ihr Le­
ben eingesetzt, um das Leben anderer ge­
fährdeter Menschen zu retten. Mut, Tapfer­
keit, Einsatzbereitschaft, nationales Zusam­
mengehör igkei t sgefühl , auch Wehrhaftig-
keit, das alles ist nicht überhol t und abge­
tan, sondern auch heute und in Zukunft not 
wendig. Das ist die Lektion, die uns in die­
ser Zeit erteilt wi rd . 

Auch der Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland hat sich am 16. September 
1977 in einer Erk lärung geäußer t . Darin wird 
ein klares Ja zum Staat ausgesprochen. N u i 
ein starker Staat, so heißt es weiter, könne 
l iberal sein. Stark aber sei der Staat durch 
die gemeinsamen Überzeugungen und Wert­
vorstellungen seiner Bürger. Leider sei das 
Verhä l tn i s vieler Bürger zum Staat gestör t . 
Eine neue geistige und moralische Orientie­
rung sei nöt ig. Auch die Kirche habe man­
ches ve r säumt . 

W i r nehmen diese Erk lä rung mit Zustim­
mung, aber auch mit nicht geringer Ver ­
wunderung zur Kenntnis. M a n möchte mit 
einem Satz aus Schillers Wallenstein sagen 
„Vor Tische las man's anders". 

Die Evangelische Notgemeinschaft hat seit 
v ie len Jahren davor gewarnt, den Verant­
wortungsraum von V o l k und Staat, in den 
Gott uns hineingestellt hat, zu ignorieren 
oder gar verächtlich abzuschreiben. W i r sind 
deswegen als reak t ionär , nationalistisch 
oder extremistisch geschmäht worden. V o r 
allem ich selber geriet unter starken Be­
schuß. 

V ie l e evangelische Christen leiden seit 
Jahren darunter, daß Vertreter unserer K i r ­
che sich an der Zers tö rung notwendiger 
Wertvorstellungen beteiligen und dadurch 
mithelfen, daß das Verhä l tn i s der Bürger 
zum Staat geschwächt wird. M a n könnte in 
nicht geringer Anzah l Rosse und Reiter nen­
nen. 

Auch im kirchlichen Raum ist unser Staat, 
der in der Erk lärung des Rates der E K D 
bejaht wird, ver läs te r t worden. Es wurde 
und wird das Zerrbild eines Unterdrückungs­
und Ausbeuterstaates an die Wand gemalt. 
M a n hat uns eine „Theologie der Revolu­
tion" beschert. M a n fordert „Sys temverände­
rung" und l iebäugel t mit dem Umsturz. Tra­
dition und Autor i tä t werden grundsätzl ich 
verneint. 

Altbischof Scharf sagt seit Jahren in sei­
nen Vor t rägen , die Gefahr k ä m e vom Kon­
servativismus. Für die Mitgl ieder der Baa­
der-Meinhof-Bande fand er freundliche 
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Wor te . E i n Chr is t darf nach seiner M e i n u n g Belgrad: 
nicht v o n Bande reden. Professor Go l lw i t ze r — * 
sieht in unserem Gemeinwesen einen kap i ­
talistischen Staat. Er sagt: „Die Menschheit 
kann sich den Kapi ta l i smus nicht mehr l e i ­
sten, sie stirbt an ihm, deshalb ist es e in 
Kampf auf Leben und Tod . " Pfarrer A l b e r t z 
ist der Auffassung, unsere mi l i t ä r i sche Rü­
stung, gewisse Po l i ze i e in sä t ze und die elen­
den Folgen des Radikalenerlasses seien dar­
an schuld, d a ß es Terror is ten unter Uns 
gibt. 28 T ü b i n g e r Theologiestudenten schick­
ten ihrem ehemaligen Kommil i tonen , dem 
m u t m a ß l i c h e n B u b a c k - A t t e n t ä t e r G ü n t e r 
Sonnenberg einen Brief samt R o s e n s t r a u ß . 
Die angehenden Seelsorger versicherten 
dem G e w a l t t ä t e r , d a ß „wir i n der Fachschaft 
Theologie in der poli t ischen Auseinander­
setzung mit den Kräf ten stehen, mit denen 
auch D u zu tun hast". So arbeiten Theolo­
gen daran, die Sympathie des B ü r g e r s zu 
unserem Staat zu z e r s t ö r e n . 

Es ist zu befürchten , d a ß i m Augenb l i ck 
mancher schweigt, w e i l i hm der Schrecken 
in die Knochen gefahren ist, d a ß er aber 
bald in der alten bedenklichen W e i s e w e i ­
terredet. Nach Tische liest man dann wieder 
dasselbe w i e vorher . 

Die Evangelische Notgemeinschaft w i r d 
wei ter darauf d r ä n g e n , d a ß das V e r h ä l t n i s 
der Kirche zu V o l k und Staat v o n Bibe l und 
Bekenntnis her i n Ordnung gebracht w i r d . 
W i r brauchen eine g r ü n d l i c h e Neubes in-
nung. Dabei kann nicht irgendeine fremde 
Ideologie, sondern a l le in die He i l ige Schrift 
der rechte M a ß s t a b sein. 

Eins steht fest: Nicht nur der Staat, auch 
unsere evangelische Kirche ist jetzt auf dem 
Prü f s t and . 

Appell ohne nachhaltiges Echo 
Beobachtungen am Rande der Nachfolgekonferenz — Von Dr. Siegfried Löffler 

Sie h e i ß t „Konfe renz ü b e r Sicherheit und 
Zusammenarbeit i n Europa" und so l l lang­
fristig dazu beitragen, d a ß alle E u r o p ä e r 
sicherer, frei v o n A n g s t leben k ö n n e n . Be i 
dem W o r t „Sicherhe i t " denken die Euro­
p ä e r seit Wochen nicht mehr i n erster L in ie 
an die Sicherheit vo r einem mi l i t ä r i schen 
Über fa l l der anderen Seite, sie denken kon­
kret daran, sicher zu sein v o r Terroris ten, 
v o r Geiselnahme. 

Es bedurfte erst der dramatischen Ere ig­
nisse i n der Nacht v o m 17. zum 18. Ok to ­
ber i n Mogadischu, die i n dem v o n der 
A u ß e n w e l t — und manchmal w o h l auch von 
den aktuel len Problemen der elementaren 
Sicherheit — abgeschirmten Konferenzqe-
b ä u d e tagenden Diplomaten bei der K S Z E -

und hier auch die KSZE-Tei lnehmers taa ten 
wi rkungsvo l l e r zusammenarbeiten sollten, 
bekam er endlich deutliche Zus t immunq von 
al len Richtungen. Die Sprecher Belgiens, 
G r o ß b r i t a n n i e n s und der U S A v o n der west­
lichen Seite, der Delegat ionslei ter Ungarns 
i m N a m e n der ös t l i chen Staaten und der 
ös t e r r e i ch i sche Botschafter stel lvertretend 
für die Neut ra len verur te i l ten ü b e r e i n s t i m ­
mend jede Form des Terror ismus als e in 
g r o ß e s Übe l für die internationale Gese l l ­
schaft. Die Sprecher Ö s t e r r e i c h s und der 
U S A sprachen i n diesem Momen t für al le 
35 Teilnehmerstaaten, als sie die No twen­
digkei t gemeinsamer A k t i o n e n gegen den 
internat ionalen Terror ismus unterstrichen 

W a r e n diese spontanen Sympathiekund-

Kardinal H ö f f n e r -warnt 

In seinem Hir tenwor t zum Buchsonntag 
1977, der i n diesem Jahr auf den 6. N o v e m ­
ber fällt, weist der Erzbischof v o n Köln , 
K a r d i n a l Joseph Höffner , auf die v i e l en k a ­
tholischen öffent l ichen Büche re i en h in , die 
ihren Dienst so verstehen, d a ß sie Bücher 
bereithalten, die humanen und christlichen 
Wer t en verpflichtet s ind. Manche V o r g ä n g e 
i n der Bundesrepublik zeigten geistige Ent­
wicklungen, die erschrecken: „Den Einbruch 
v o n ze r s t ö r e r i s chen Ideologien, den Ver lu s t 
von G r u n d ü b e r z e u g u n g e n . . . sowie das 
Fehlen verbindlicher Grundhal tungen i n un­
serer Gesellschaft." Selbst i n K i n d e r b i l ­
d e r b ü c h e r n seien heute schon Ideologien 
versteckt, schreibt der K a r d i n a l . Daher solle 
der Buchsonntag A n l a ß sein, ü b e r die W a h l 
der L e k t ü r e für sich selbst und die Fami l ie 
nachzudenken. 

WIR, FORDERN 

L I B E R A L I S I E R U N G 
DES 

S T R A F V O L L Z U G S . ' 

IN S T A M M H E I M 

F E H L T E DIE 

D R A K O N I S C H E 

S T R E N G E / 

Vorher 

Folgekonferenz in Belgrad au fzu rü t t e ln . 
Nachdem der Bonner Delegationsleiter , Bot­
schafter Per Fischer, unter H i n w e i s auf die 
F l u g z e u g e n t f ü h r u n g und Geiselbefreiung 
die eine Woche vorher ohne nennenswertes 
Echo gebliebenen Forderung wiederholte , 
d a ß sich die internationale Gesellschaft ge­
gen weitere Herausforderungen durch Ter­
roristen entschlossen zur W e h r setzen m ü s s e 

Nachher 

Zeichnung aus „Die W e l l " 

gebungen g e g e n ü b e r dem Sprecher der Bun­
desrepubl ik nur e in „ S t r o h f e u e r " oder wa ­
ren sie w i r k l i c h der A n f a n g für eine gemein­
same A k t i o n der KSZE-Fo lgekonfe renz , 
para l le l zu den B e m ü h u n g e n i n der U N O , 
wo der v o r e inem Jah r auf die Ini t ia t ive 
der Bundesrepubl ik eingesetzte A u s s c h u ß 
noch immer nicht zu e inem Ergebnis kam? 
Die Befü rch tung hat sich le ider b e s t ä t i g t , 
d a ß man i n Be lg rad nach den erfreulich deut­
lichen E r k l ä r u n g e n ba ld wiede r z u m K o n ­
ferenzall tag ü b e r g i n g , d a ß man ba ld wieder 
betonte, d a ß die K S Z E nicht der richtige 
Or t sei und das T h e m a den Rahmen des 
Auftrags sprenge, der durch die H e l s i n k i e r 
S c h l u ß e m p f e h l u n g e n gezogen sei . 

W e n n man wol l t e , k ö n n t e m a n sehr woh l 
aus der i m 6. P r inz ip des ersten Haup tkap i ­
tels der K S Z E enthaltenen Verpf l ich tung, 
sich „ d e r d i rek ten oder i nd i r ek t en Unter­
s t ü t z u n g terrorist ischer T ä t i g k e i t e n " zu 
enthalten, eine Verpf l ich tung a l le r K S Z E -
Tei lnehmers taaten z u gemeinsamen M a ß ­
nahmen gegen den Ter ror i smus her le i ten. 
Schl ießl ich ist der Ter ror i smus l ä n g s t nicht 
mehr auf e inen Staat b e s c h r ä n k t , hat er 
internationales A u s m a ß angenommen. Die 
Terror i s ten war ten nicht, bis auf einer K o n ­
ferenz die Kompe tenzen g e k l ä r t s ind, die 
Regierungen W e i s u n g e n ertei l t haben. Sie 
handeln — ungefragt und v o n k e i n e m be­
auftragt — schneller! 

Konferenzen haben dagegen ih r E igen ­
leben und s ind v o n N a t u r aus s chwer fä l l i g . 
Das gi l t auch für die K S Z E . M a n m u ß deshalb 
leider be fü rch ten , d a ß die spontanen Re­
akt ionen auf den Bonner A p p e l l auch i n 
Belgrad nicht z u konkre t en B e s c h l ü s s e n füh­
ren werden . O b w o h l sie gerade h ie r d r in ­
gender denn je gebraucht w e r d e n und die 
besorgten E u r o p ä e r v o n der Sicherheits­
konferenz nicht nur ä u ß e r e , sondern v o r 
a l lem auch innere Sicherheit e rwar ten! 

Sowjetunion: 

Datschen und Villen täuschen 
Nur 28 Prozent der Sowjetbürger können Urlaub machen 

Blockfreie: 

Jugoslawien ist erleichtert 
Völlige Unkenntnis bestimmte Carters Äußerungen 

Belgrad — Dem Besuch, den U S - V e r t e i d i ­
gungsminister H a r o l d B r o w n Jugos lawien 
abstattete, w i r d i n Belgrad hohe politische 
Bedeutung beigemessen. Diese Bedeutung 
stellt man noch ü b e r die Zusage, Jugosla­
wien 1978 für 1,25 M i l l i o n e n US-Do l l a r ame­
rikanische Waffen zu l iefern, g e g e n ü b e r 
Lieferungen in H ö h e v o n 276 000 Dol lar . 

Das Interesse, welches B r o w n g e g e n ü b e r 
seinem Belgrader K o l l e g e n Genera l N i k o l a 
Ljubicic an der jugoslawischen V e r t e i d i -
yungsplanung bekundete, w i r d — zusam­
men mit der demonstrat iven E r h ö h u n g der 
Waffenlieferungen — als eine A r t W i e d e r ­
gutmachung empfunden: Der heutige U S -
P r ä s i d e n t J i m m y Carter hatte w ä h r e n d des 
VVahlkampfes i m Oktober 1976 e r k l ä r t , d a ß 
er als P r ä s i d e n t ke inen K r i e g a u s l ö s e n 
w ü r d e , falls die Sowjetunion mi l i t ä r i sch i n 
Jugos lawien eingreifen sollte. Carter 

brachte damit indi rekt zum Ausdruck, er 
betrachte die Jugoslawische F ö d e r a t i o n als 
sowjetisches Interessengebiet. — Diese H a l ­
tung hatte in Belgrad g r ö ß t e E m p ö r u n g und 
Beunruhigung a u s g e l ö s t . Sie wa r geradezu 
als Aufforderung an M o s k a u empfunden 
worden, sich durch mi l i t ä r i sche E inve r l e i ­
bung Jugoslawiens die h e i ß ersehnten M i t ­
telmeerbasen zu verschaffen. Eine so s inn­
lose Ha l tung eines hohen US-Po l i t ike r s 
konnten sich die Jugos lawen einfach nicht 
e r k l ä r e n . 

Inzwischen hat man auch i n Be lgrad ein­
gesehen, d a ß offenbar v ö l l i g e Unkenntn is 
der e u r o p ä i s c h e n V e r h ä l t n i s s e die E r k l ä ­
rungen Carters dikt ierte . Die j ü n g s t e n 
Handlungen Washingtons so l len deutl ich 
machen, d a ß Jugos lawien sehr w o h l mi t 
amerikanischer U n t e r s t ü t z u n g rechnen 
k ö n n t e , falls M o s k a u eine M i l i t ä r a k t i o n 
gegen den Adria-Staat unternehmen sollte. 

Die Datschen und feudalen V i l l e n der So­
wjetprominenz bei M o s k a u und auf der 
K r i m k ö n n e n nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , 
d a ß es der einfache S o w j e t b ü r g e r schwer 
hat, Ur l aub zu machen. A u c h an der 
Schwelle zum siebenten Jahrzehnt ihres Be­
stehens ist die Sowjetunion ein touristisches 
Entwicklungsland. N u r rund 28 Prozent der 
schwerarbeitenden S o w j e t b ü r g e r k ö n n e n 
sich erholsame Unlaubstage g ö n n e n . 

W i e aus A n g a b e n des M o s k a u e r „All-
unions-Forschungslaboratorium für Tour i s ­
mus und Exkurs ionen" hervorgeht, haben 
1975 rund 74 M i l l i o n e n S o w j e t b ü r g e r v o n 
rund 260 M i l l i o n e n eine Urlaubsreise ge­
macht. Im gleichen Jahr fuhren nach Ermit t­
lungen des „ S t u d i e n k r e i s e s für Tour ismus" 
i n Starnberg rund 33 M i l l i o n e n westdeutsche 
B u n d e s b ü r g e r i n Ur laub . Das sind rund 52,8 
Prozent der B u n d e s b e v ö l k e r u n g . 

Die ü b e r w i e g e n d e Mehrhe i t der sowjet i­
schen Ur lauber (70 Prozent) kann sich nur 
deshalb erholen, w e i l sie bei V e r w a n d t e n 
e in Bett findet oder sich für teures G e l d 
eine Schlafstelle bei pr iva ten V e r m i e t e r n 
besorgt. Denn nur 30 Prozent kommen i n 
den G e n u ß der Zute i lung eines Bettes i n 

UNO: 

e inem der staatl ichen Erho lungshe ime oder 
betr iebseigenen Ur laubszen t ren . 

Die M o s k a u e r Untersuchung beziffert die 
A n z a h l v o n Bet ten i n den Ur laubse in r i ch -
tungen mit 1,8 M i l l i o n e n . Das bedeutet, d a ß 
e in Bett für 144 S o w j e t b ü r g e r zur V e r f ü g u n g 
steht. Der B u n d e s b ü r g e r dagegen hat i n den 
Hote ls , G a s t s t ä t t e n und Pr iva tpens ionen 
ebenfalls rund 1,8 M i l l i o n e n Bet ten z u r V e r ­
fügung , also e in Bett für 34 Interessenten. 

Das M o s k a u e r Institut hat berechnet, d a ß 
die Bet tenzahl mindestens ve r fünf fach t wer ­
den m u ß , damit i m Jahre 2000 jeder erwach­
sene B ü r g e r der Sowje tun ion e inma l al le 
z w e i Jahre U r l a u b i n e inem der staatlichen 
He ime machen kann . 

Eine Ur laubsre i se i n das A u s l a n d ist dem 
S o w j e t b ü r g e r prakt isch verschlossen, w e n n 
er nicht z u der Gruppe pol i t i sch besonders 
z u v e r l ä s s i g e r K o m m u n i s t e n g e h ö r t . T a t s ä c h ­
l ich s ind 1975 nur rund z w e i M i l l i o n e n So­
w j e t b ü r g e r ins A u s l a n d gereist, d a v o n 60 
Prozent i n die sozial is t ischen Staaten. 

D e m B u n d e s b ü r g e r steht nicht nur die 
W e l t offen, sondern er macht d a v o n auch 
regen Gebrauch. 1975 w ä h l t e n rund 51 Pro­
zent der Ur laube r ferne Z i e l e 
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Botschafter Young unter Beschuß 
Schwere Vorwürfe gegen den Vertreter der USA 

S t ä n d i g war es A n d r e w Y o u n g , ameri­
kanischer Botschafter bei den Vere in t en N a ­
t ionen und e r k l ä r t e r Gegner der Apa r the id ­
pol i t ik , der andere und speziel l die w e i ß e n 
Minderhei t s regierungen i n Rhodesien und 
S ü d a f r i k a beschuldigte. N u n ist er selbst 
ins Schußfeld geraten. 

A n l a ß zu den gegen Y o u n g gerichteten 
At tacken b i lden zwe i Briefe, die der U N -
Botschafter an G e f ä n g n i s b e h ö r d e n geschrie­
ben hat, i n denen er sich aus „ g e s u n d h e i t ­
l ichen G r ü n d e n " für die Haftentlassung des 
Unterwel t -Vert re ters Michae l Thevis , eines 
i n A t l a n t a als „ P o r n o - K ö n i g " bekannten 
Schwarzen, ausgesprochen hat. 

Nach Aussagen eines ehemaligen M i t ­
hä f t l ings v o n Thevis empfing Y o u n g für sein 
Entgegenkommen 150 000 Dol lar . 250 000 
weitere Dol la r sollen dem mit t lerwei le sei­

nem A m t enthobenen Bert Lance für die 
Car ter -Kasse ü b e r m i t t e l t w o r d e n sein. 

A n d r e w Y o u n g , ehemal iger K o n g r e ß a b g e ­
ordneter At lan tas , bestri t t die gegen ihn 
erhobenen Beschuld igungen energisch. Er 
habe sich schon oft i n Br ie fen für H i l f e in ­
haftierter Personen, j a sogar für Todes­
kandidaten, eingesetzt. 

Nachdem er eine seiner B i t t en auf amt­
l ichen Briefbogen vorgebracht hatte, wurde 
er i m F r u h j a h r v o n FBI-Beamten vernom­
men. W a h r e n d Y o u n g versichert , die Ermitt­
lungen gegen i h n seien bereits eingestellt , 
behaupten die „Da i ly N e w s " das Gegente i l . 
U m nicht den Eindruck einer Ver tuschung 
der Ange legenhe i t z u erwecken, habe J u ­
st izminis ter B e l l die Ermi t t lungen selbst in 
die H a n d genommen. Angel ika Schröder 
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Manchmal hat man den Eindruck, als b lä t ­
tere in diesen Tagen die Farbe ab, mit der 
die Gemeinschaft des freien Westens be­
schworen wurde. Jedenfalls erlebten wi r 
nach dem Selbstmord der drei Terroris ten 
in Stammheim eine W e l l e des Deutschen­
hasses, der, selbst wenn man sie als ge­
lenkt betrachtet, mit ernster Besorgnis zu 
betrachten ist. Sicherlich kann man davon 
ausgehen, d a ß . es keineswegs die V ö l k e r 
in ihrer Gesamtheit sind, die i n diesen W o ­
chen einen D e u t s c h e n h a ß dokumentieren, 
den man als l ä n g s t ü b e r w u n d e n annehmen 
konnte. Es s ind sicherlich kleinere, aber um 
so aktivere Gruppierungen, die hinter die­
ser antideutschen Kampagne stehen. Es 
bleibt auch noch offen, ob es sich um eine 
gelenkte A k t i o n der jewei ls kommunis t i ­
schen Partei i n Italien, Frankreich oder 
sonstwo handelt, die jenen Schrecken ver­
breitet, der unter den deutschen Ur laubern 
grassiert und sie u m ihre Sicherheit fürch­
ten läßt. Die Me ldungen ü b e r die Ausschrei ­
tungen gegen deutsche Einrichtungen s ind 
so vielzahlig, daß man nicht alles auf führen 
kann: ganz gleich, ob es sich u m Horror ­
szenen in Rom und Tur in , i n Paris oder 
Athen handelt. D a nimmt die f ranzös ische 
Polizei im Bahnhof St. Lazare i n Paris 200 
Personen fest, die dabei sind, eine Kundge­
bung zur „ W i e d e r h e r s t e l l u n g der Demokra­
tie in Deutschland" z u organisieren, da 
schiebt das höchs te f ranzös ische Gericht den 
Auslieferungsantrag gegen den Rechtsan­
walt Croissant vo r sich her und man k ö n n ­
te den Eindruck gewinnen, als wo l l e man 
in Frankreich einen massiven Protest der 
Linken verhindern. Nicht zuletzt viel leicht 
im Hinblick auf die Studentenunruhen i n 
den 60er Jahren. 

In der Bundesrepubl ik entstehe das M o ­
dell eines t o t a l i t ä r e n Staates, das i n der Z u ­
kunft ganz Europa g e f ä h r d e und diesem 
„neuen System" seien die Stammheimer 
Häftlinge bereits als „Opfer eines organi­
sierten Mordes" anheimgefallen — so h ö r t 
man es aus der griechischen Hauptstadt, w o 
selbst der P r ä s i d e n t des Rechtsanwaltsver­
eins des Landes, e in f rühe re r Botschafter, 
Intellektuelle und K ü n s t l e r die Forderung 
erheben, dieser Entwick lung jetzt Einhal t 
zu gebieten. Diese W o g e des Unverstandes 
über die innerdeutsche Situation schwebt 
über bis in die T ü r k e i , wo Jugendliche v o r 
einem Goethe-Institut i n Izmir e in Foto 
von Bundeskanzler Schmidt zusammen mit 
einer Hakenkreuzfahne und der amerikani­
schen Flagge verbrannten. 

Kein Wunder , d a ß die deutschen U r l a u ­
ber, die selbst i n dieser Jahreszeit den Auf ­
enthalt be im Nachbarn dem Verb le iben in 
den heimatlichen Gef i lden vorziehen, Be­
denken kommen, und schon am letzten W o ­
chenende h ö r t e man aus den Vogesen , d a ß 
zahlreiche Deutsche, die diese w u n d e r h ü b ­
sche französische Landschaft an der Ost­
grenze unseres Nachbarn besuchen wol l ten , 
ihre Hotelbuchungen r ü c k g ä n g i g gemacht 
haben und i m romantischen Elsaß stellen 
die Hoteliers fest, d a ß die deutschen Freunde 
der f ranzösischen Küche sich nicht mehr so 
zahlreich einstellen, w i e das sonst an W o ­
chenenden der F a l l ist. 

Das kann eigentlich auch nicht ve rwun­
dern angesichts der A n s c h l ä g e , die, wenn 
bisher auch — gottlob — noch keine Perso­
nenschäden, dafür aber erhebliche Sach­
schäden gezeitigt haben. So mancher U r l a u ­
ber, der die letzten Tage einer warmen 
Herbstsonne i n den Gef i lden Italiens ge­
nießen woll te , m u ß t e feststellen, d a ß er e i ­
nem H a ß g e g e n ü b e r s t a n d , der Angs t und 
Schrecken hervorrufen m u ß t e . So wurde 
zum Beispiel an der i talienischen R i v i e r a 
ein deutscher Reisebus mit Benzin ü b e r g ö s ­
sen und i n F lammen gesteckt. Die 50 Fahr­
gäste konnten diesem Brand v o n den Z i m ­
merfenstern ihres Hotels aus zusehen. In 
Bozen wurde e in v o r einem Hote l gepark­
tes Fahrzeug durch eine Papierbombe be­
schädigt, i n Sardinien fand e in 32 jäh r ige r 
deutscher Unteroffizier, der auf der i ta l ieni­
schen Insel bei einer N A T O - E i n h e i t steht, 
sein Au to mit roten Hakenkreuzen und der 
Aufschrift „ H e n k e r " verunziert . 

Der Einsatz der g r o ß e n t e i l s mil i tanten 
Gruppierungen i m westlichen A u s l a n d rich­
tet sich vo r a l lem gegen Einrichtungen der 
Rundesrepublik und Niederlassungen deut­
scher Firmen im Aus l and . In Neape l zum 
Beispiel richteten z w e i gegen die dortige 
>4ercedes-Benz-Vertretung gerichteten A t ­
tentate g roße Schäden an, ähnl ich war es 
in Rom, Florenz und M a i l a n d . In der Lombar­
dei wurden Tumulte hervorgerufen, die ins­
besondere radikalen Jugendlichen die M ö g ­
lichkeit gaben, Molo tow-Cockta i l s zu wer­
fen, Schaufensterscheiben einzuschlagen und 
Feuer zu legen. 

Die auf Progromstimmung gestimmte ra­
dikale Linke hat sich alles aufs K o r n ge­
nommen, was deutsch ist: vo r a l lem Autos 
und Omnibusse mit deutschen Kennzeichen, 
aber eben auch Zweigbetr iebe deutscher U n ­
ternehmen, unsere Konsulate und selbst die 
Rotschaft der Bundesrepublik in Rom, vor 
der es (siehe unser obiges Bild) zu Gewalt ­
aktionen gekommen ist, wobe i aus den Re i -
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Ul t ra l inke Demonstrationen vor der Deutschen Botschaft i n Rom . . . 

hen der Tausenden v o n Jugendlichen und 
Studenten Steine und Molotow-Cockta i ls 
gegen das v o n Pol ize ikräf ten abgeriegelte 
G e b ä u d e unserer diplomatischen Vert re­
tung geschleudert wurden. A b e r es ist k e i ­
neswegs bei dem „Angriff auf Sachen" ge­
blieben, schon wurde zum „Angriff auf Per­
sonen" geblasen und in M a i l a n d rief man 
im Sprechchor, was i n Trient auf eine S t raße 
gepinselt war : „10, 100, 1000 Schleyers". 

„An alle Deutschen? W i r sind nicht in der 
Lage, euch alle zum Krepieren zu bringen, 
wie ihr uns in euren Lagern zum Krepieren 
bringt. A b e r w i r werden unser Bestes ver­
suchen!" Das ist der Text eines Aufrufes, 
der der Agentur, des italienischen Nachrich­
t e n b ü r o s i n der Kunststadt Florenz zuge­
stellt wurde. Reisende, die aus Italien i n 
diesen Tagen z u r ü c k g e k o m m e n sind, berich­
ten, daß sich an den H a u s w ä n d e n Parolen 
befinden, die sich auf Andreas Baader be­
ziehen, den sie als Kämpfer gegen das Sy­
stem in der Bundesrepublik und als Genosse 
der gemeinsamen Klasse bezeichnen. 

Selbst unter Berücks icht igung der Dar­
stellung durch die linksgerichtete Presse 
des Auslandes und des wenig objektiven 
Bildes, das ü b e r die Baader/Meinhof-Bande 
im westlichen A u s l a n d besteht, stellt sich 
die Frage, ob nicht die ü b e r Jahre laufende 
Propaganda zugunsten der inhaftierten Ter­
roristen i n so manchen bundesdeutschen 
Presseorganen nicht wesentlich dazu beige­
tragen hat, die Voraussetzungen dafür zu 
schaffen, d a ß die u l t ra l inken Gruppen einen 
entsprechenden Deu t s chenhaß akt ivieren 
und zur Deutschenhatz blasen konnten. 
Zahlt sich hier aus, was Croissant und an­
dere A n w ä l t e der Ver te id igung ü b e r eine 
lange Strecke den deutschen Bürge rn und 
dem A u s l a n d zu suggerieren versuchen: daß 
näml ich die wegen erwiesener Mordtaten 
angeklagten und verurteil ten T ä t e r letztlich 
nur die „Opfer einer Klassenjustiz" sind? 
M a n sollte daran erinnern, was alles in 

deutschen Zeitungen und in anderen Medien 
ü b e r die „Isolat ionsfol ter" geschrieben 
wurde und selten hat sich jemand die M ü h e 
gemacht, solchen Beschuldigungen das tat­
sächliche Leben der Häf t l inge in Stamm­
heim gegenübe rzus t e l l en . Eine Haft in 
wohnlich eingerichteten Zellen, mit 800 Bü­
chern, Rundfunk- oder gar Fe rnsehge rä t en , 
Plattenspielern und wer we iß , was sonst 
noch alles, Zubil l igungen, die dem „gewöhn­
lichen Häft l ing" versagt bleiben und die 
folglich selbst den Gefangenenrat der 
Stammheimer Anstal t zum Protest veran­
lagten. 

A n dieser Stelle soll sich nicht mit den 
s k a n d a l ö s e n V e r h ä l t n i s s e n in Stuttgarts f i -
delem Gefängnis beschäftigt werden. W i r 
sollten bei der Deutschenhatz bleiben, 
zu der im westlichen Aus l and geblasen ist. 
E inmal bietet diese Hetze der radikalen 
L inken die Mögl ichkei t , eigene, oft nur lo­
kale Anl iegen mit dem „größeren Anl iegen" 
zu verbinden. So zum Beispiel , wenn man 
die S te inwürfe gegen deutsche Wagen mit 
dem Protest gegen die G e b ü h r e n e r h ö h u n g 
bei den öffentlichen Verkehrsmit te ln ver­
bindet. Es ist auch nicht auszuschl ießen, daß 
ein aus dem U n t e r b e w u ß t s e i n gespeister 
H a ß gegen die deutsche Konkurrenz eine 
erhebliche Rolle spielt und diese geschickt 
genutzt w i r d von denjenigen, die hinter 
den Kul issen die Fäden ziehen. Denn es ist 
nicht uninteressant, daß immer dann, wenn 
die „Volkssee le" überkoch t (wie man es 
glauben machen wil l ) die Rep rä sen t anz aus­
ländischer Unternehmen zur Zielscheibe er­
koren wi rd . Das war so, als der amerikani­
sche Konzern ITT für das mil i tär ische Enga­
gement der U S A in Vie tnam herhalten 
m u ß t e und diesmal sind es die Markenze i ­
chen deutscher Unternehmen, gegen die sich 
die Angriffe richten. So m u ß denn diesmal 
Mercedes ' guter Stern auf allen St raßen , 
sonst in aller We l t geschätzt , auf Gehe iß 
der Linksextremisten herhalten und w i r d 

und bundesdeutsche Urlauber an der A d r i a NP-Foto 

dpa-Foto 

als Popanz für den deutschen „Neofaschis­
mus" aufgeputzt. 

Dabei m u ß man wissen, daß der Tod der 
Häft l inge von Stammheim nur ein „gefun­
denes Fressen" für die Linke ist, um die 
Deutschen mit dem Kainsmal des Haken­
kreuzes zu versehen. Jetzt, da endlich ein 
Kommando des Bundesgrenzschutzes Gele­
genheit erhielt, im fernen A f r i k a dem grau­
sigen Spuk ein Ende zu bereiten, waren es 
wieder die „germanischen Wüstenfüchse" , 
vor denen es zu warnen gilt, we i l sie na tü r ­
lich nur als „Faschisten" denkbar sind. Da­
bei sollten doch gerade die Italiener etwas 
sehr v i e l kritischer sein, wenn sie den 
angeblichen deutschen Faschismus wieder 
an die W a n d zu malen versuchen. 
Der Faschismus ist — und das ist unbestrit­
ten — eine Erfindung „Made in Italia". 
Musso l in i war der „Duce des Faschismus" 
und ihn lobpreisten die Italiener mit süd­
ländischer Begeisterung, als er dabei war, 
ihnen ein neues Imperium Romanum zu 
bauen. Und selbst die Linken, die den Fa­
schismus in Italien zur Strecke gebracht ha­
ben wollen, k ö n n e n nicht bestreiten, daß 
eben Benito Musso l in i nicht aus der „na­
tionalen Ecke" kam, sondern als Sozialist 
begonnen hat. W e n n man in der eigenen 
Geschichte zurückblickt, w i rd man feststel­
len, daß wenig Grund gegeben ist, übe r 
den deutschen Nachbarn herzuziehen: lange 
bevor bei uns die Hakenkreuzfahnen weh­
ten, wurden durch die S t raßen Roms die 
L ik to renbünde l der Fascio getragen. 

Es geht hier nicht darum, sich die j üngs t e 
Vergangenheit gegenseitig vorzurechnen. 
A b e r es geht darum, vor einer einseitigen 
Betrachtungsweise zu warnen. Die Linksex­
tremisten in Italien dürf ten vergessen ha­
ben, daß Italien seit Jahrhunderten für viele 
Deutsche das Land der Sehnsucht und in un­
serem modernen Zeitalter das Z ie l eines 
deutschen Massentourismus ist. Diese Hun­
derttausende deutscher Touristen sind in 
den Sommermonaten und ü b e r h a u p t an Ita­
liens S t r änden gern gesehene, we i l gut zah­
lende Gäs te und sicherlich ist die Prosperi­
tä t dieser auf den Tourismus angewiesenen 
Regionen des Landes nicht zuletzt auf die 
deutschen Urlauber zurückzuführen, die ihre 
gute D - M a r k in Italien lassen. Eine Tat­
sache, die von besonnenen Italienern auch 
rückhal t los anerkannt wi rd . 

Kann sich die radikale Linke alles leisten 
und m ü s s e n w i r alles schlucken? W i r fin­
den nein, denn die Sonne scheint nicht nur 
i n Italien und es gibt auch andere Länder 
im südlichen T e i l unseres gemeinsamen Eu­
ropa, i n denen sich ein angenehmer Urlaub 
verbringen läßt . E i n empfindlicher Rück­
gang der deutschen Urlauber an den italie­
nischen S t r änden w ü r d e seismographische 
Auswirkungen haben k ö n n e n und die über­
wiegende Mehrheit der Bevölkerung , nicht 
zuletzt die Gewerbe, die hiervon betroffen 
w ü r d e n , k ö n n t e n sich die Frage stellen, ob 
es s innvol l ist, im Winter diejenigen so zu 
vergraulen, die man im Sommer wieder als 
Gäs t e sehen und an denen man — ver s t änd­
licherweise — verdienen w i l l . 

Es k ö n n t e nämlich sein, daß das Gedächt­
nis der Deutschen doch nicht so kurzlebig 
ist, wie es anscheinend einkalkuliert w i rd . 

Rainer Probst 
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Patenschaften: 

Dregger fordert 
„Neubelebung" 

Wiesbaden — Der Landesvorsitzende 
der hessischen C D U , Dr. A l f r e d Dreg­
ger M d B , hat in Wiesbaden die hessi­
schen Kommunen aufgefordert, die 
Patenschaften zu ostdeutschen Städ­
ten und Kre i sen zu beleben. Nach 
einem Gesp räch mit dem BdV-Landes-
vorstand unter seinem Vors i tzenden 
Rudolf W o l l n e r beklagte Dregger, d a ß 
in v ie len hessischen Gemeinden auf 
diesem Gebiet der Patenschaftspflege 
ü b e r h a u p t nichts mehr getan worden 
sei. Das „ W a c h h a l t e n der Erinnerung 
an die Heimat und die S t ä r k u n g des 
W i l l e n s und der Verpflichtung, für die 
Einheit Deutschlands einzutreten, sei 
eine wichtige nationale Aufgabe". 

Dieser Auf t rag des Grundgesetzes 
m ü s s e vor al lem an die Jugend weiter­
gegeben werden. Dregqer forderte 
vor al lem die kommunalen Mandats­
t r ä g e r in der C D U auf, A n t r ä g e in 
ihren kommunalen Parlamenten ein­
zubringen, um S t r a ß e n i n Neubauge­
bieten nach ostdeutschen Landschaf­
ten oder S t ä d t e n zu bennen. K r i t i k 
ü b t e der Unionspo l i t ike r an der E i n ­
stellung verschiedener ku l turpol i t i ­
scher A k t i v i t ä t e n des Landes Hessen 
in der Ostkunde. So sei die Wander ­
ausstellung „Deutsche Leis tung i m 
Osten" ebenso entfallen wie das „Ost ­
kundliche K o l l e g " und die Arbe i t s ­
gemeinschaft „ G e m e i n s a m e r W e g " . 
A u c h die S c h ü l e r w e t t b e w e r b e zu ost­
kundl ichen Themen seien gestrichen 
worden. Dregger forderte die hessische 
Landesregierung auf, die wichtige A r ­
beit des Bundes der Ver t r i ebenen 
s t ä r k e r zu fö rde rn . Es sei vö l l i g un­
zureichend, wenn dem V e r b a n d für 
die Betreuung der deutschen Spä t ­
aussiedler aus dem Osten nur 10 000 
D M aus Landesmit tel zur V e r f ü g u n g 
gestellt w ü r d e n . 

Niedersachsen: 

Es gab keine großen Umwälzungen 
CDU ging aus den Kommunalwahlen in 18 Landkreisen als knapper Sieger hervor 

Prozent sank der St immenantei l der im Die B e f ü r c h t u n g e n d e r . C D U m r U Q « 
hannoverschen Landtag in der Oppos i t ion Wroisrpform werde sich d u n 

Die politischen V e r h ä l t n i s s e in Nieder­
sachsen haben sich bei den in 18 v o n insge­
samt 37 Landkreisparlamenten durchge­
führ ten Kommuna lwah len in Niedersachsen 
als ziemlich stabil erwiesen. A u s den W a h ­
len, die nach der umstrittenen Kreisreform 
notwendig geworden waren, ging die C D U 
als Sieger hervor. Sie konnte in zwölf K r e i ­
sen St immengewinne erzielen und ver lor 
An te i l e in den ü b r i g e n sechs Kreisen , w ä h ­
rend bei der SPD drei Gewinnen fünfzehn 
Ver lus te g e g e n ü b e r s t a n d e n . O b w o h l nun 
zum erstenmal in a l len achtzehn Kreis ta­
gen durch die Hinzugewinnung eines M a n ­
dats vertreten, m u ß t e auch die F D P Stim­
menverluste in fünfzehn Kre i sen hinneh­
men. 

Bei einer geringen Wahlbe te i l igung v o n 
75,1 Prozent (zum Verg le i ch : 1976 betei l ig­
ten sich 91,6 Prozent der Stimmberechtig­
ten an den Kommunalwahlen) hat die C D U 
Stimmengewinne v o n 0,6 auf 49,2 Prozent 
zu verbuchen. Durch einen Ver lus t v o n 1,6 

A l l e s in bester Ordnung . . . 

Zeichnung aus „Deutsche Zeitung" 

sitzenden SPD auf 42,2 Prozent. Die FDP-
seit neun Mona ten Koal i t ionspar tner der 
Chris tdemokraten, verschlechterte sich u m 
einen Punkt auf 6,1 Prozent. 

Trotz des insgesamt niedr igen Stimmen­
anteils v o n 0,3 Prozent steigerte sich die 
D K P v o n 1456 auf 12844 St immen und er­
rang somit einen Kreistagssi tz . A u c h die 
N P D sicherte sich durch die St immenknn-
zentrat ion mit 0,2 Prozent z w e i Kreistags­
sitze in Rotenburg und Sol tau-Fal l ingbostel . 

Der Vors i tzende der C D U , Helmut K o h l ­
wertete den A u s g a n g der Te i lkommuna l ­
wahlen in Niedersachsen als „ g r o ß e n Er ­
folg" für seine Partei . Die Bürger , so K o h l , 
h ä t t e n „die harte Arbe i t " der C D U i n den 
S t äd t en , Gemeinden und Kre i sen honoriert . 
CDU-Landesvors i tzender Hasselmann stel l ­
te zufriedenfest, d a ß seine Parte i als e in­
zige einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen 
habe. 

Blick in die Geschichte: 

Oberbefehlshaber noch mit 80 Jahren 
Vor 100 Jahren starb „Papa Wrangel" — Noch heute Held zahlreicher Anekdoten 

Durch erstaunliche Langlebigkei t zeich­
neten sich etliche p r e u ß i s c h e Generalfeld­
mar schä l l e aus. M a n denke nur an Blücher , 
M o l t k e , Mackensen und Hindenburg . Be­
sonders alt wurde Fr iedr ich Graf v o n W r a n ­
gel. V o r 100 Jahren starb er — am 1. N o ­
vember 1877 — i m 94. Lebensjahr. Durch 
seinen derben H u m o r und seine V o r l i e b e 
für die Ber l iner Munda r t erlangte er als 
„Papa" W r a n g e l g r o ß e V o l k s t ü m l i c h k e i t . 
Er lieferte Stoff für v ie l e Anekdo ten . 

Die Wrange i s oder Wrange l l s s ind e in 
uraltes deutschbaltisches Adelsgeschlecht, 
das schon 1277 urkundl ich e r w ä h n t wurde. 
In den L ä n d e r n rund um die Ostsee erwar­
ben sich etliche Wrange i s g r o ß e Verdienste , 
vo r a l lem als Soldaten. So machten sich 
zwei Wrangeis , V a t e r Hermann und Sohn 
K a r l Gustav, als schwedische Feldherren i n 
und nach dem D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g einen 
Namen. K a r l Gustavs j ü n g e r e r Bruder 
Waldemar wurde allerdings 1675 v o m Gro­
ß e n Kur fü r s t en bei Fehrbe l l in geschlagen. 
E i n Ferdinand Baron v o n W r a n g e l war rus­
sischer A d m i r a l . Nach ihm ist die W r a n g e l -
Insel nördl ich v o n Sib i r ien benannt. M e h ­
rere Jahre war er Gouverneur v o n 
A l a s k a , als es noch russisch war. E i n anderer 
russischer W r a n g e l , Peter, führ te 1920 i n 
S ü d r u ß l a n d die W e i ß e A r m e e gegen die 
Bolschewisten. A u s der baltischen Sippe der 
Wrange i s stammt auch Ola f v o n W r a n g e l , 
Bundestagsabgeordneter der C D U , f rüher 
Rundf unkj ournalist . 

Fr iedr ich He in r i ch v o n W r a n g e l k a m am 
13. A p r i l 1784 zur W e l t — i n Stettin, w o 
sein V a t e r Oberst eines Infanterieregiments 
war. M i t zwölf Jahren trat der junge Fr ied­
rich als Junker i n e in o s t p r e u ß i s c h e s Dra ­
gonerregiment ein, mi t 23 holte er sich 1807 
bei Hei l sberg den Orden „ Pour le merite". 
A m Ende der Befreiungskriege war er schon 
Regimentskommandeur. Seine mi l i t ä r i sche 
Laufbahn führ te i hn quer durch die p r e u ß i ­
schen Lande, nach K ö n i g s b e r g , M ü n s t e r , 
Stettin. 

Im Fe ldzug gegen die D ä n e n v o n 1848 
ü b e r n a h m General Friedrich von W r a n g e l 

den Oberbefehl ü b e r die deutschen Bundes­
truppen. E r vertr ieb die D ä n e n aus Schles­
w i g und drang i n J ü t l a n d ein. Im Septem­
ber 1848 wurde er Oberbefehlshaber i n den 
M a r k e n . A m 9. November marschierte er 
mit seinen Soldaten i n Be r l i n e in und trieb 
die p r e u ß i s c h e Nat iona lversammlung aus­
einander. 1852 besuchte er R u ß l a n d und 
Konstant inopel . Der Marschal ls tab erhielt 
er 1856 zu seinem 60. D i e n s t j u b i l ä u m . 1864 
ü b e r n a h m er nochmals den Oberbefehl ü b e r 
die p r e u ß i s c h e n und ös t e r r e i ch i schen Trup­
pen i m K r i e g gegen D ä n e m a r k . M i t 80 Jah­
ren wa r er dieser Aufgabe aber doch w o h l 
nicht mehr gewachsen, so daß Pr inz F r i ed ­
rich v o n P r e u ß e n ihn ab lö s t e . A l s „Tros t ­
preis" erhielt W r a n g e l den Grafenti tel . Im 
K r i e g gegen Ö s t e r r e i c h 1866 ü b e r n a h m er 
k e i n Kommando mehr, begleitete aber das 
K ö n i g s b e r g e r K ü r a s s i e r r e g i m e n t , dessen 
Chef er war, nach B ö h m e n . In Ber l in , w o 
er elf Jahre s p ä t e r starb, wurde i h m auf 
dem Leipziger Platz ein Standbild errichlet. 

V o n seinen drei S ö h n e n ü b e r l e b t e i h n 
keiner . 

V o n den A n e k d o t e n um „ P a p a " W r a n g e l 
bezieht sich die w o h l bekannteste auf sei­
nen Einmarsch 1848 i n Ber l in . Damals sagte 
er zu seinem Gefolge — so w i r d wenigstens 
behauptet — sorgenvol l und b e d r ü c k t : „ O b 
se ihr w o h l uffjehangen haben?" Damit 
meinte er seine i n B e r l i n z u r ü c k g e b l i e b e n e 
Frau. Seine Sorge wa r u n b e g r ü n d e t . D ie 
Ber l iner hatten sie nicht a u f g e h ä n g t . 

Eine andere Anekdo te ist mit der Schlacht 
um die D ü p p e l e r Schanzen v o m 18. A p r i l 
1864 verbunden. K ö n i g W i l h e l m I. sandte 
nach dem erfolgreichen Sturmangriff dem 
Pr inzen Fr iedr ich K a r l e in Te legramm: 
„Nächs t dem H e r r n der Heerscharen ver­
danke ich D i r den Sieg!" Dem Pr inzen wa r 
es peinlich, d a ß das Te legramm k e i n W o r t 
des Dankes an W r a n g e l enthielt, der den 
Sturm auf das Dorf D ü p p e l geleitet hatte. 
Doch W r a n g e l meinte schmunzelnd: „Ick 
steh' j a dr in, König l iche Hohei t . M i t dem 
H e r r n der Heerscharen meint er mir ." 

Eine Anekdo te aus Friedenszei ten: Nach 
einer Truppenbesichtigung e r k l ä r t e W r a n ­
gel den versammelten Off iz ieren: „ M e i n e 
Herren , ich habe mich gefreut, Sie al le so 
w o h l zu sehen. Das ist aber auch das ein­
zige, was mich gefreut hat. Guten M o r g e n ! " 

Manchmal traf W r a n g e l mit seiner i ron i ­
schen K r i t i k aber auch Leute, die zu parie­
ren w u ß t e n . Das nahm er durchaus nicht 
übe l . So nahm er mit 70 Jahren e inmal eine 
F e l d d i e n s t ü b u n g ab. M i t der F ü h r u n g eines 
Batai l lons war er gar nicht zufrieden. Er ritt 
an den Kommandeur heran und sagte: „Im 
n ä c h s t e n Jahr, H e r r Major , we rd ' ick Ihnen 
w o h l nich wiedersehn." K ü h n erwiderte der 
Getadelte: „ A b e r Exzel lenz sind doch noch 
so rüs t ig !" 

Der M a n n hatte recht. Papa W r a n g e l 
schaffte noch weitere 24 Jahre. 

D r . Hans Langenberg 

die Kre i s re form w e r . 
e i n b ü ß e n negat iv auf das Ergebnis der Ted-
kommuna lwah l en auswi rken , haben sich 
also nicht b e s t ä t i g t . Offenbar s ind die Pro­
teste, die gegen die letzten Endes v o n der 
C D U / F D P - K o a l i t i o n verabschiedete Kreisre­
form laut geworden waren , verstummt. M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Alb rech t konstat ier te zu­
frieden, d a ß die An t i -Kernene rg iebewegung 
in Hameln-Pyrmont , die sich gegen das ge­
plante Kernkra f twerk richtete, nur 2,3 Pro­
zent der St immen zu verze ichnen habe. M a n 
k ö n n e daraus sch l i eßen , d a ß derart ige Bur­
ger in i t ia t iven die B e v ö l k e r u n g nicht re­
p r ä s e n t i e r e n . Die S t immengewinne für die 
C D U führ t A lb rech t vo r a l l em auf die in­
tensive „ S e e l e n m a s s a g e " w ä h r e n d der 
Wahlverans ta l tungen zu rück . Immer wie­
der hatte Albrech t e r k l ä r t , d a ß regionale 
Egoismen z u r ü c k z u s t e h e n h ä t t e n . 

Zudem scheint es der C D U gelungen zu 
sein, glaubhaft zu machen, d a ß die F D P mit 
dem' Init iator der Kre i s re fo rm, dem heuti­
gen Innenminister und FDP-Landesvors i t ­
zenden R ö t g e r G r o ß , die Hauptschuld an 
der Kre i s re fo rm treffe, was sich dann auch 
promt i n S t i m m e n e i n b u ß e n auswi rk te . 

Dennoch k a n n die C D U / F D P - K o a l i t i o n zu­
frieden sein. D ie B e f ü r c h t u n g e n , die W ä h ­
ler w ü r d e n sich wegen des v o r e inem drei­
v ie r t e l J ah r e ingegangenen B ü n d n i s s e s rä­
chen, haben sich nicht bewahrhei te t . Trotz 
des Wechsels der F D P v o n den Sozia ldemo­
kra ten zu den Chr i s tdemokra t en konnten 
die L ibe ra len ih ren W ä h l e r s t a m m weitge­
hend erhalten. U n d so b e k r ä f t i g t e C D U - L a n ­
desvorsi tzender Hasse lmann seine bereits 
v o r M o n a t e n geforderte E rneue rung und 
die F o r t f ü h r u n g des B ü n d n i s s e s zwischen 
der C D U und der F D P , selbst für den F a l l 
einer knappen absoluten M e h r h e i t der C D U 
bei den i m kommenden J a h r anstehenden 
wei teren K o m m u n a l w a h l e n . Das W a h l e r ­
gebnis habe die K o a l i t i o n b e s t ä t i g t . F D P -
Innenminister G r o ß w i r d jedoch wissen, 
d a ß , w o l l e n die F re ien D e m o k r a t e n regie­
r u n g s f ä h i g b le iben, sie des Entgegenkom­
mens der C D U b e d ü r f e n . 

Das V e r h ä l t n i s der L i b e r a l e n z u r S P D hin­
gegen hat sich m e r k l i c h a b g e k ü h l t , seit im 
Streit u m die Kre i s r e fo rm u n d den Rück­
tritt des sozia ldemokrat ischen M i n i s t e r p r ä ­
sidenten K ü b e l nicht die SPD-Kand ida t en 
K a s i m i r oder Ravens , sondern Erns t A l ­
brecht v o n der C D U , ve rmut l i ch mi t St im­
men der L ibera len , z u m neuen M i n i s t e r p r ä ­
sidenten g e w ä h l t w o r d e n ist. 

D e n Soz ia ldemokra ten w i e d e r u m brachte 
es k e i n e n Nu tzen , d a ß sie sich v o n der v o n 
ihnen v o r J ah ren vorgeschlagenen Kre i s re ­
form i m n i e d e r s ä c h s i s c h e n W a h l k a m p f d i ­
stanzierten. N a c h M e i n u n g Hasselmanns 
ist die S P D seit dem R ü c k t r i t t K u b e i s und 
der Ernennung S t ä d t e b a u m i n i s t e r Ravens 
zum SPD-Spi tzenkandida ten zur „Bedeu­
tungslosigkei t" gesunken. B le ib t abzuwar­
ten, ob sich d ie pol i t i schen V e r h ä l t n i s s e in 
Niedersachsen bei den i m k o m m e n d e n Jahr 
stattfindenden Land tagswahlen we i te r sta­
b i l i s ie ren . A n g e l i k a Schröde r 

Stammheim: 

Schilys Rolle 
Die Ver leumdung des Rechtsstaates 

Es ist das gute Recht, j a sogar die Pflicht 
des Rechtsanwalts Ot to Schi ly , nach dem 
Tode seines Stammheimer M a n d a n t e n vol le 
A u f k l ä r u n g al ler damit z u s a m m e n h ä n g e n ­
den U m s t ä n d e zu ver langen . Nich t anders 
handelt schl ießl ich auch die Bundesregie­
rung und ve r l angen es al le i n B o n n relevan­
ten pol i t ischen Krä f t e . D ie V e r s ä u m n i s s e , 
die i n B a d e n - W ü r t t e m b e r g geschehen sind, 
der dort offenbar herrschende Leichtsinn, 
werden zweife l los geahndet. 

A u f e inem v ö l l i g anderen Blat t steht aber 
die Frage, ob es auch das Recht des A n w a l t s 
J c h i l y ist, mi t V e r l e u m d u n g e n und V e r ­
d ä c h t i g u n g e n zu oper ieren. Anges ichts der 
erdruckenden Fakten , die z u den Selbst­
morden v o n S tammheim e inwandfre i vor­
l iegen, i n gewandten W o r t e n zu behaupten, 
die T ö t u n g der Ter ro r i s t en durch dritte sei 
„nicht unvors te l lbar" , e n t h ü l l t e in g e r ü t t e l t 
M a ß poli t ische gezie l ter H i n t e r h ä l t i g k e i t . 
— Die Erfolge solcher T a k t i k s ind bereits 
an wutenden Demonst ra t ionen u l t ra l inker 
Grupp ie rungen i m A u s l a n d , an der neu ge­
bi ldeten Legende, die i n den U n i v e r s i t ä t e n 
und l i n k e n Z i r k e l n der Bundesrepubl ik die 
Runde macht, abzulesen. D ie Frage, die sich 
der A n w a l t Sch i ly (die V o r s i l b e „Rechts" ist 
hier w o h l nicht mehr angebracht), aber auch 
die Staatsorgane der Bundesrepubl ik stel­
len m ü s s e n , lautet: V o n we lchem Punkt an 
w i r d die V e r l e u m d u n g eines Rechtsstaates 
strafbar? 
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Berlin: 

Jenseits der Mauer - in unseren Tagen 
Machtdemonstrationen und Uniformität lösen gemütvoll Berlinisches ab 

„Nach d r ü b e n geht von uns keiner, wenn 
er nicht m u ß " , meint ein West-Ber l iner . Tat­
sächlich ist die S-Bahn zum Bahnhof Fr ied­
richstraße bis auf einen mit K r ä n z e n und 
Trauergebinden reisenden Famil ienver­
band nahezu leer. Die Fahrt durch das im 
Sinne der „ A b g r e n z u n g " sorgsam vergitterte 
Niemandsland und der peinlich ums tänd l i che 
Übertritt i n die „ H a u p t s t a d t der D D R " ge­
hören in ihrer küns t l i chen Trost losigkei t 
zusammen. Fünf Abwicklungss tufen für die 
Einreisenden, jewei ls gesondert für „Bür­
ger der DDR" , „Bürger der B R D " und „Aus­
länder" ergeben zusammen vor dem k le in ­
bürgerlichen G r ü n s t a k e t aus H ä n g e p f l a n z e n 
eine in ihrer knarrenden Korrekthei t ent­
würdigende Prozedur. 

Sie hat so sehr den Charakter einer E in ­
weisung, daß man nach P a ß - und Z o l l k o n ­
trolle, nach Zwangsumtausch und A u s h ä n ­
digung eines Tagesvisums des „Min i s te ­
riums für A u s w ä r t i g e Angelegenhei ten", 
mit dem das Stadtgebiet der „ H a u p t s t a d t 
der Deutschen Demokratischen Republik 
nicht verlassen werden darf", i n system­
immanenter Ergebenheit auf neue Di rek t i ­
ven wartet. A u c h als der Vo lkspo l i z i s t un­
geduldig die Strecke freigibt, bleibt unser 
auf Vorsicht und Unauf fä l l igke i t gestellter 
Mechanismus wei te rh in eingeschaltet. 

Wie wenig läß t sich doch eine Sight­
seeing-Tour i m Komfortbus, die mit geschul­
ten E r k l ä r u n g e n an p r e u ß i s c h e n Prachtbau­
ten vorbe i führ t und nichtbetroffenen A u s ­
ländern vor der M a u e r ein angemessenes 
Gruselerlebnis verschafft, mit dieser be­
klemmenden Einzelunternehmung verglei­
chen! 

Unter den Linden : wer sie als die alte re­
präsen ta t ions f reud ige H o h e n z o l l e r n s t r a ß e , 
deren mili tanter Schwung W a l t e r K o l l o 
musikalisch ins Gemütvo l l -Ber l in i sche stei­
gerte, i m G e d ä c h t n i s behalten hat, zieht 
sich vor der e r d r ü c k e n d e n politischen Macht­
demonstration in sich zusammen. Aufa l l end 
viele Uniformen, e in vermehrtes V o r k o m ­
men von W a g e n mit diplomatischen Kenn­
zeichen, die sich als Symbole internationa­
ler Anerkennung in den Kolossalfronten von 
Mupisterien, A u ß e n h a n d e l s s t e l l e n , Ostblock­
botschaften, Informations- und Jugendzen­
tren spiegeln, alle auf den gleichen propa­
gandistischen Nenner v o n Sol idar i tä t , Fort­
schritt und Kampf gegen den Imperialismus 
gebracht. W e r dem Dauerappel l der Spruch­
bänder nicht gewachsen ist, flüchtet sich in 
undurchsichtiges Schweigen. U n d das, ob­
wohl an einem N e b e n g e b ä u d e der H u m ­
boldt-Univers i tä t „ K o m m u n i k a t i o n s w i s s e n ­
schaft" als sozialistische Zwe igd i sz ip l i n 
der „Sekt ion R e h a b i l i t a t i o n s p ä d a g o g i k " er-

Landsmannschaf ten: 

W a c h a b l ö s u n g am Ehrenmal Unter den Linden 

scheint. A n der St i rnwand der e h r w ü r d i g e n 
A l m a mater, die zu betreten auch unter Be­
rufung auf ein vor v ie len Jahren hier ab­
solviertes Studiensemester nicht genehmigt 
wi rd , läß t sich die beziehungsvolle Aussage 
entziffern „Die Philosophen haben die W e l t 
verschieden interpretiert, es kommt darauf 
an, sie zu v e r ä n d e r n " . 

Im „Kle inen Cafe" unter den Linden w i r d 
mit freudloser Reserviertheit in abges toße ­
nen und aus verschiedenen Einze ls tücken 
zusammengesetzten Gedecken ein Kaffee 
serviert, der bis zur U n g e n i e ß b a r k e i t bitter 
schmeckt. E i n Blick nach d r a u ß e n trifft auf 
geronnene Apath ie und die Allmacht des 
Staates, die das Einze l indiv iduum unerbitt­
lich ins K o l l e k t i v aufsaugt. E in Hundehalter 
w ä r e in diesem konformistisch auf die Zie le 
des Arbei ter- und Bauernstaates program­
mierten S t raßenb i ld unweigerlich ein A b ­
weichler, ebenso wie die Idylle in al l ihren 
l iebenswerten A u s p r ä g u n g e n hier keinen 
Platz ha tw> - / W v v M * \ f ! 

Im Ratskeller am Alexanderplatz hä l t ein 
Ober aus dem Ostblock die W ü n s c h e seiner 
G ä s t e in Schach, indem er mit einem Rest 
humorigen Ingrimms den Speisezettel bis 
auf zwe i oder drei anspruchslose Gerichte 
zusammenstreicht. E i n am Tisch sitzender 
T h ü r i n g e r l äß t sich zu Offenbarungen hin­
r e i ß e n : die Ü b e r w a c h u n g w ü r d e engmaschi­
ger. Selbst bei festlichen A n l ä s s e n dürfe 
man sich nicht gehen lassen. Das Singen 

zu vo rge rück te r Stunde, „Schlesienlied" und 
„Alte Kameraden", h ä t t e n in seinem Dorf 
V e r h ö r e nach sich gezogen. 

A m Bahnhof Fr iedr ichs t raße , wo der ideo­
logisch unterbilanzierte Besucher wieder 
nach Westen ausschlüpfen muß, ge rä t er 
noch einmal unter P ropagandabeschuß in 
der Buchhandlung gleich um die Ecke. Uber­
bordend sind Regale und Tische mit sozia­
listischer Schulungsliteratur drapiert, für 
jeden etwas, aus der „Kleinen Bücherei des 
Marxismus-Leninismus". M a n muß lange 
suchen, ehe man hinter dieser broschierten 
Massenproduktion vielleicht auch Zeitloses 
aus der europä i schen Dichtung entdeckt. 

Es fällt schwer, das Tagesvisum hier bis 
an die Grenze des bezahlten „ G e g e n w e r t e s " 
nach seinen eigenen Bedürfnissen und V o r ­
stellungen auszunutzen. Unansprechbar, 
fast k ö n n t e man sagen freudlos, eilen die 
Menschen vorbei . 

W ä h r e n d wi r den Zug zurück in die Frei ­
heit besteigen, erinnern wi r uns eines jun­
gen Iren, der einen Freiflug seiner Luft­
fahrtgesellschaft nach A s i e n ausschlug und 
statt dessen in naiver Begeisterung ver­
k ü n d e t e : „Diesmal w i l l ich in die DDR." 
Spä te r nach seiner Erfahrung befragt, be­
schränk te er sich auf zwei Wor te : „Somehow 
depressing — irgendwie n iederdrückend ." 

Letzte G r u ß a d r e s s e für den Scheidenden 
vom Spruchband: „Auf Wiedersehen in der 
Deutschen Demokratischen Republik!" 

Ingeborg Meyer-Sickendiek (KK) 

Die Pommern stehen zu Berlin 
Preußische Tugenden in den Dienst der europäischen Einigung stellen 

Berlin/E-n. — Z u bedeutsamen Tagen in 
der politisch aktuel len A r b e i t wurde die 4. 
Sitzungsperiode der X I I . Pommerschen A b ­
geordnetenversammlung, die am 21.—23. 
Oktober in Be r l i n stattfand. A k t i v i t ä t e n 
wurden angesprochen, die sich auf Ber l in , 
Preußen und Europa bezogen. 

In der Haupttagung der Pommerschen A b ­
geordnetenversammlung i m Charlottenbur­
ger Rathaus, an der der P r ä s i d e n t des Ber­
liner Abgeordnetenhauses Peter Lorenz und 
als Vertreter des Regierenden Ber l iner Bür­
germeisters, Senator Olaf Sund tei lnahmen 
und ihre So l ida r i t ä t zur Zielsetzung „Mani ­
fest der Pommern" und zum politischen 
Verhalten der Pommerschen Landsmann­
schaft zum Ausdruck brachten, war der Spre­
cher der Pommerschen Landsmannschaft, Dr . 
Philipp v o n Bismarck, der r ichtungswei­
sende Formulierer gegenwarts- und zu-
kunftsgerichteter Forderungen. A u s seiner 
Ansprache hier folgende Ausschnit te: 

„Berlin, das so l l auch die d i e s j ä h r i g e T a ­
gung der Pommerschen Abgeordnetenver­
sammlung, des h ö c h s t e n Organs der Pom­
merschen Landsmannschaft, bezeugen, bleibt 
Deutschlands Hauptstadt, das Symbol unse­
rer nationalen Einhei t und i m m e r w ä h r e n d e 
Mahnung an den jeden B ü r g e r verpflich­
tenden Auft rag unserer Verfassung: 
Deutschlands Einheit in Freihei t zu vo l l en ­
den. 

Berlin bleibt M a ß s t a b für Fortschritt oder 
Rückschritt wahrer Entspannung. 

Berl in ist für uns aber auch Zeuge Preu­
ßens, für dessen geistiges Erbe w i r einste­
hen. W i r verstehen dieses Erbe als Auf t rag 
an uns, die p r e u ß i s c h e n Tugenden wieder 
sichtbar zu machen und durch Vorb i l de r un-

send den W i l l e n und die Fähigkei t , dem 
Vater land zu dienen und dabei eigene In­
teressen seinem W o h l , dem Woh le der Ge­
samtheit der Bürger , unterzuordnen. 

W i r fühlen uns aufgerufen, diese Tugen­
den in den Dienst der europä i schen E i n i ­
gung zu stellen, ohne die nach unserer Über ­
zeugung die Freiheit i n diesem T e i l der 
W e l t keine dauerhafte Chance hat und 
durch die a l le in die Voraussetzungen für 
die deutsche Wiedervereinigung in Frieden 
und Freiheit geschaffen werden können . " 

J ' ronfr i i r te r j l l lgemcinc 

W i e v i e l e noch? 

Frankfurt — „ W a r es der fünfte oder gar 
schon der sechste Staatsakt in diesem Jahr, 
bei dem höchste Amtsträger der Bundes­
republik oder ihrer Länder eines Terror-
Opfers, auch mehrerer, ehrend zu gedenken 
hatte? Das Zählen wird mühsamer, das Re­
den schwerer. Der Bundespräsident tat recht 
daran, in Stuttgart beim Gedenken an den 
ermordeten Arbeitgeber-Präsidenten Hanns-
Martin Schleyer namens der Bürger vor 
allem dessen Familie um Vergebung zu bit­
ten, daß der Staat so ehern festgeblieben 
war gegenüber den Forderungen der Mör­
der. Es mußte mehr an die Bedrohung der 
Gesamtheit als an die Lebensgefahr für den 
einzelnen gedacht werden; fürwahr ein tra­
gischer Konflikt. Zu optimistisch war Scheel, 
wenn er sich für den Kampf gegen den 
Terrorismus nun Hilfe von .weltweiten 
Konventionen' gegen diesen Menschheits­
fäulnisstoff verspricht. Das wird nichts nüt­
zen.' 

D I E # W E L T 
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S c h m ü c k l e s Be ru fung 

B o n n — „Verteidigungsminister Leber hat 
unbeirrt und zäh daran gearbeitet, der Bun­
deswehr — der stärksten westlichen Armee 
auf dem Kontinent — mehr Einfluß zu ver­
schaffen. Jetzt geht der deutsche General 
Gerd Schmückte als stellvertretender Ober­
ster Alliierter Befehlshaber zu Shape. Das 
ist neu, das ist einmalig. Leber verdient An­
erkennung für sein Handeln, genauso übri­
gens General Haig, der die Sache von An­
fang an unterstützte. Noch höhere militä­
rische Verantwortung kann einem Deut­
schen nicht zufallen . . . Einwände, der fünf­
malige verwundete Frontoffizier habe nie 
selbständig ein höheres Truppenkommandc 
geführt, stechen nicht: Moltke trat mit 28 
Jahren in Stabsstellen ein, in denen er 30 
Jahre diente, bis er Gener alstabschei 
wurde.' 

T H E T I M E S 

Breschnew w ä g t ab 

London — „Es stimmt, daß die sowjetische 
Führung erregt und launisch sein kann und 
daß sie, falls sie in Belgrad zu nervös wird, 
versuchen könnte, anderswo Druck auszu­
üben. Aber im ganzen ist sie hinreichend 
vernunftbezogen und darauf bedacht, ihre 
Interessen überall wahrzunehmen, was im­
mer auch in Belgrad geschieht. Und es sind 
noch' einige Dinge für sie darin, so daß der 
Preis für ein Verlassen der Konferenz grö­
ßer ist als die Kosten für eine weitere Teil­
nahme, jedenfalls solange Herr Breschnew 
an der Macht bleibt.' 

Pommernsprecher v o n Bismarck 

ter uns wi rksam werden zu lassen. W i r er­
innern uns dabei der Tatsache, daß die Ge­
schichte der V ö l k e r immer vo r al lem die 
Geschichte ihrer Tugenden war. Z u solchen 
Tugenden rechnen w i r das Pfl ichtbewußt­
sein, die Unbestechlichkeit, die Zuver l ä s s ig ­
kei t ' den Fleiß, die Bescheidenheit, die To­
leranz, die Bereitschaft zum Opfer — wie 
sie i n den letzten Tagen v o n J ü r g e n Schu­
mann und Hanns M a r t i n Schleyer so vor­
bildl ich bewiesen wurde und zusammenfas-

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Wechselhafter Stellen­
wert: 

Derzeitiger Favori t 

Zeichnung aus 
„Frankfurter Allgemeine 
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Begnadete Hände £]in wenig mehr Zeit füreinander 
Ingrid Buchinger-Starke 70 

A lles, was man mit der Hand arbeitet, 
ist gut — Handarbeit ist ein Segen." 
Versonnen blickt die alte Dame vor 

sich hin und nickt, als ich ihr von meinen 
Erlebnissen auf der 9. Werkwoche in Bad 
Pyrmont erzähle. Ihre Augen strahlen — 
sie sind es auch, die das Antlitz so mädchen­
haft jung erscheinen lassen. 

Der Besuch bei Ingrid Buchinger-Starke 
ergab sich anläßlich der letzten Werkwoche 
im Ostheim, wo die Künstlerin den Teil­
nehmerinnen zeigte, herrliche Arbeiten aus 
Stroh zu fertigen. 

In Lothringen am 3. November 1907 ge­
boren, verlebt Ingrid Buchinger-Starke ihre 
Jugend in Königsberg. Dort besucht sie die 
Kunstakademie, dort lernt sie auch ihren 
zukünftigen Mann kennen, der an der Al­
bertina Jura studiert. Bis 1936 bleibt sie in 
Königsberg und verbringt jeden Sommer bis 
Kriegsausbruch im Samland. Nach 1945 zieht 
sie mit ihrem Mann nach Amerika, wo sie 
für ein Vierteljahrhundert eine Heimat fin­
det. Heute — nach dem Tod ihres Mannes 
— lebt die Künstlerin mit einer ihrer Schwe­
stern zurückgezogen in einem Forsthaus 
am Stadtrand von Bad Pyrmont. 

Sanfte Hügelketten, von goldenem Herbst-
laub durchwebt, begrenzen den Horizont. 
Der Blick vom Forsthaus läßt die Herzen 
höher schlagen. Diese Umgebung ist für 
eine Künstlerin wie geschaffen. 

Auf meine Frage, wie sie überhaupt zur 
Kunst gekommen sei, antwortet die Jubila­
rin: „Eigentlich durch unsere Mutter. Sie 
war eine der ersten Frauen, die um die 
Jahrhundertwende Malerei studierte. Eine 
ihrer Lehrerinnen war übrigens Käthe Koll­
witz. Nach ihrer Heirat sah sie es als eine 
ihrer Hauptaufgaben an, uns fünf Kinder 
anzuleiten, richtig zu sehen und die Dinge 
aufmerksam zu beobachten. Sie war es auch, 
die uns nahelegte, kein Papier zu ver­
schwenden, und so zeichneten wir denn oft 
auf alten Briefumschlägen..." 

Und tatsächlich — in dem kleinen Raum, 
in dem man in jeder Ecke Arbeiten der 
Künstlerin entdecken kann, sehe ich auf 
einem Tisch einen Briefumschlag mit einer 
flüchtig hingeworfenen Skizze eines Pferdes. 
Und Pferde sind überhaupt das Leitthema in 
ihrem Schaffen. „Ich stamme aus einer alten 
Züchter- und Reiterfamilie, deshalb liebe 
ich Ostpreußen auch so sehr.' 

Porträts, vor allem von Tieren, haben In­
grid Buchinger-Starke schon immer ange­
sprochen. Und ihre Arbeiten — seien es 
Skulpturen, Aquarelle, Zeichnungen, Litho­
graphien oder Scherenschnitte — zeigen 
ihre Liebe zu diesen Geschöpfen Gottes. 
Ein besonders schönes Stück ist das Vierer­
gespann aus Bronze, das die Schwestern aus 
dem brennenden Königsberg retten konn­
ten. 

Ihre Liebe zum Tier zeigt sich auch in 
den Büchern der Ingrid Buchinger-Starke. 
,Piet und Pieter', ,Das blaue Kaninchen' und 
.Bewegte Pferde', die wir demächst im 
Ostpreußenblatt besprechen. „Meine Bücher 
betrachte ich als mein Testament", sagt die 
Künstlerin, „auch sind sie eine Verbindung 
zu Freunden, die ich aus den Augen ver­
loren habe.' SiS 

Besonders jetzt an die Mitmenschen und an die in der Heimat Verbliebenen denken 

U nser Leben in dieser Zei t ist v o m Tempo 
bestimmt. W e r nicht mi thä l t , bleibt 
zurück, ist rücks tänd ig , zäh l t zur V e r ­

gangenheit, w i r d abgestempelt als .Hinter­
w ä l d l e r ' . 

Schon am f rühen M o r g e n geht's los. El tern 
und G r o ß e l t e r n werden v o n der Schüler­
generation, oft schon vor dem Frühs tück , 
mit den neuesten Hi t s konfrontiert, deren 
L a u t s t ä r k e auch das schon abgenutzte Ohr 
der G r o ß m u t t e r i m oberen Stockwerk er­
reicht und strapaziert. Z u m Leidwesen der 
Ä l t e r e n sind die Texte dieser modernen 
M u s i k auch noch g r ö ß t e n t e i l s i n englischer 
Sprache ver faß t , so d a ß e in Uneingeweih­
ter k a u m etwas mitbekommt. Oft aber wer­
den auch die Schulaufgaben bei diesen hei ­
ßen Rhythmen gemacht. A u f die Bitte am 
A b e n d : „Spiel uns doch bitte dein letztes 
Stück v o m Klavierunter r icht vor" , lautet 
die A n t w o r t fast immer: „Ach, das ist so 
langwei l ig , nein, das mag ich nicht!" 

U n d schon geht es mit Tempo weiter : A l s 
ä l t e r e r Autofahrer sagt man bei An t r i t t der 
Fahrt oft auch gerne ein S t o ß g e b e t auf glück­
liche He imkehr . A u f der L a n d s t r a ß e oder 
Au tobahn so l l nun w i r k l i c h k e i n alter H e r r 
bewundert werden, der mit 50 Stundenki lo­
metern durch die Gegend chauffiert. Oft 
k a n n man sich ü b e r solche Sonntagsfahrer 
recht ä r g e r n , wenn dadurch der V e r k e h r 
behindert w i r d und zu u n n ö t i g e n Stauungen 
führt, besonders bei u n ü b e r s i c h t l i c h e n Strek-
ken. Die eingefleischten ,Raser' s ind n a t ü r ­
l ich weitaus gefähr l icher , sie br ingen meist 
nicht nur sich selbst i n Gefahr, oft werden 
auch Unschuldige Opfer ihrer angeblichen 
Zeitnot. 

Ich b in der S t ä r k e r e , ich b in der Schnel­
lere, na bitte. Die anderen k ö n n e n ja war­
ten . . . 

„Zeit ist G e l d " — eine Redensart unserer 
Tage. Sie zeigt sehr deutlich, w ie es um 
uns bestellt ist. K a u m haben w i r noch Zei t 
für uns, für unsere Mitmenschen. 

E i n ä l t e r e r Heimatvertr iebener , i n diese 
schnellebige W e l t h i n e i n g e s t o ß e n , w i r d oft 
mit diesen Schwier igkei ten nicht mehr fer­
tig, zumal er doch i n Gedanken tei lweise 
noch i n der Heimat lebt. Er hat Geschwister 
oder andere i hm l iebe Menschen dort woh­
nen. Des Abends sieht er manchmal seinen 
H o f vo r sich, als ginge er noch durch alle 
Stal lungen, um nach dem Rechten zur Nacht 
zu sehen. 

So war es auch an einem schönen Sommer­
abend hier bei uns. W i r s a ß e n auf einer 
Bank, als e in altes M ü t t e r c h e n mich ganz 
bescheiden fragte, ob ich eine W e i l e Zei t 
für sie ü b r i g h ä t t e . A l s sie mir nun ihr Herz 
a u s s c h ü t t e t e , kamen g r o ß e Freude, aber 
auch k le iner Kummer zutage. Sie vertraute 
mir an: „ D r ü b e n i n O s t p r e u ß e n , i n Sens­
burg, habe ich noch immer eine Schwester 
v o n mi r wohnen. Leider kann sie nicht i n 
den Wes ten . Die verheiratete Tochter mit 
den v i e r Kinderchen — sie s ind drei bis 
fünfzehn Jahre a l t — wol l te sie nicht zurück­
lassen!" Sie zeigte mi r ein Foto vo l l e r Stolz 
und W e h m u t zugleich. 

„ M e i n e Nichte w i l l mich mit der Ä l t e s t e n 
in der n ä c h s t e n Zei t hier besuchen. Ich freue 
mich r ies ig und spare auch schon für ihren 
Aufenthal t" , e r z ä h l t e sie weiter. „ A b e r das 
Leben bei uns ist auch nicht b i l l i g und 

meine Rente ist bescheiden. A b s a g e n wollte 
ich ihr nicht, da a l le unsere L ieben doch 
wenigstens e inmal den W e s t e n sehen moch­
ten der Wunsch t r aum al ler dort zu Hause. 
Gerne w ü r d e ich meiner Nich te und meiner 
l ieben Schwester und auch den anderen A n -
o e h ö r i g e n etwas zum M i t n e h m e n m die 
He imat beschaffen. Sieben Menschen war­
ten auf e in Geschenk aus dem W e s t e n ; aber 
w i e sol l ich es schaffen? M i r fehlen einfach 
die M i t t e l . W i s s e n Sie e inen Rat, wer kann 
mir nur helfen?" 

Nach diesem G e s p r ä c h wurde mir wieder 
e inmal k la r , w i e sehr sich die Ver t r iebenen 
mit ihrer He ima t ve rbunden füh len , leben 
doch dort noch v i e l e ihrer Blutsverwandten. 

W i r reichten uns die H ä n d e . E i n hoff­
nungsvol le r Bl ick v o n beiden Seiten, und 
die Sonne schickte ihre letzten warmen 
Strahlen zu uns herab, genauso wie bei uns 
zu Haus. Asta 

W e n n Sie, l iebe Landsleute, guterhaltene 
Garderobe, gerne auch Kinderbek le idung , 
W ä s c h e usw. entbehren k ö n n e n , dann sen­
den Sie diese an: 

„Ostpreußische Famil ie" 
Parkallee 86 
2000 Hamburg 13 

Geldspenden: Postscheckkonto N r . 7557-203 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , „Ostpreußische 
Familie". 

Ein Abend mit der Callas — 
. . . und was danach alles in der U-Bahn geschah 

V o r einigen Wochen ist die S ä n g e r i n M a ­
ria Ca l las gestorben. V o r Jahren hatte sie 
in Ber l in gesungen. Der A b e n d war aus­
verkauft und na tü r l i ch ein g r o ß a r t i g e s Fest 
gewesen. Ich war nicht dabei, hatte jedoch 
am n ä c h s t e n M o r g e n die begeisterten Be­
richte d a r ü b e r gelesen. 

Vormi t tags fuhr ich mit der U-Bahn und 
geriet i n einen übe r fü l l t en W a g e n . Im Tür ­
raum war starkes G e d r ä n g e . Eine vo r mir 
eingestiegene Dame entdeckte eine Bekann­
te und d r ä n g e l t e sich durch, sie laut b e g r ü ­
ßend . Ebenso lautstark fragte sie: „ H a b e n 
Sie gestern die Ca l las erlebt? — Nein? — 
D a haben Sie etwas v e r s ä u m t ! Ich habe es 
mir etwas kosten lassen und saß i n der er­
sten Reihe, ich wol l te sie ganz dicht und 
genau sehen. W a s für ein kostbares K l e i d 
sie getragen hat, — geradezu umwerfend! 
Dunkelb lau , ü b e r und ü b e r mit si lbernen 
Ranken, B l ü t e n und B lä t t e rn bestickt! U n d 
der Schmuck, den sie t rug: Ringe, Ketten, 
A r m b ä n d e r — ein V e r m ö g e n ! Das bli tzte 
und funkelte, d a ß es einem in die A u g e n 
stach!" Ihre Bekannte setzte schmachtende 
,Ahs ' und ,Ohs' dazwischen. 

Ringsum lauschte alles, unf re iwi l l ig , doch 
stumm ergriffen, diesen ü b e r s c h w ä n g l i c h e n 

E r g ü s s e n . N u r z w e i junge Arbe i t e r in M o n ­
t e u r a n z ü g e n hatten sich am Anfang leise 
unterhalten. Dann verstummten auch sie 
und h ö r t e n zu. Plötzl ich sagte der eine, 
noch lauter als die s c h w ä r m e n d e Dame: 
„ M a n n — fast h ä t t e ich es vergessen: ich 
so l l dir v ie le G r ü ß e v o n der Ca l las bestel­
len! W i r s a ß e n gestern noch nach Mi t t e r ­
nacht in ihrem Appar tement im Hote l , und 
sie bedauerte sehr, d a ß du Nachtdienst hat­
test!" 

Einen Augenbl ick war alles mausest i l l 
vor Verb lüf fung , auch die beiden Damen 
waren verstummt. Dann u m d r ö h n t e sie 
schallendes Geläch te r , das ihre Gesichter 
zu M a s k e n erstarren l ieß. 

Da fuhr der Zug in einen Bahnhof ein. 
Die E r z ä h l e r i n zerrte ihre Bekannte zur 
Tür , r iß diese auf und s t ü r z t e mit jener h in­
aus. Sie waren jedoch nicht am Z i e l ihrer 
Fahrt angekommen, sondern rannten nur 
einen W a g e n weiter, in dem sie Ha l s ü b e r 
Kopf verschwanden. Heinr ich Eichen 

G r u ß nach d r ü b e n : Schon jetzt we rden vie le 
Sendungen bei der Post aufgegeben 

Foto BfH 

Wucherzinsen und unseriöse Tricks 
Vorsicht ist geboten: Kreditvermittler auf Kundenfang 

Kuns tvo l le Arbe i t en aus Stroh: Ingrid Buchi 
in Bad Pyrmont 

nger-Starke (2. v. re.) bei der Werkwoche 
Foto Steinberg 

E in Blick auf den Kalender zeigt, d a ß uns 
bald das Fest der Liebe und Geschenke 
ins Haus steht. Die Geschä f t s l eu t e se­

hen einem steigenden Umsatz entgegen. 
Bestimmt rechnen auch die Kredi tvermi t t ­
ler mit h ö h e r e n Profiten, denn nicht jeder­
mann kann ein teures Geschenk sofort bar 
bezahlen. So versuchen sie mit v ie lverspre­
chenden Werbetex ten wie .schnelles G e l d 
zu b a n k ü b l i c h e n Zinsen ' , ,Hilfe selbst in 
ausweglosen Fä l len ' , ,Hausfrauen-Kredite 
ohne Unterschrift des Ehemannes' , .Kredi t­
g e w ä h r u n g mit Verzicht auf B ü r g e n und 
diskreter A b w i c k l u n g ' und als neueste V a ­
riante der .Anforderungsscheck für Baraus­
zahlungen bis zu 25 000,— D M ' ihre K u n ­
den zu fangen. 

Manch einer w i r d sich fragen: W a s ist 
dran an diesen Versprechungen der Kred i t ­
vermitt ler? Bekommt dort w i r k l i c h jeder — 
auch ohne B ü r g e n und Sicherheiten — einen 
Kredi t? 

K a u m ein Mensch wi rd sich jedoch ein­
bilden, die ,Kredi thaie ' vertrauten ihren 
Kunden bl indl ings. W e n n sie auch verspre­
chen, ohne Zus t immung des Ehegatten und 
unter ä u ß e r s t e r D i sk re t ion an nicht berufs­
t ä t i g e Hausfrauen G e l d zu ver le ihen, so 
werden sie doch vornehmlich nur diejeni­
gen be rücks ich t igen , deren E h e m ä n n e r eine 
gewisse Sicherheit bieten, und der geplag­
te M a n n w i r d v o n den Schulden seiner 
Frau s p ä t e s t e n s beim Erscheinen des Ge­
richtsvollziehers erfahren. 

In v i e l en Fä l len , in denen keine B ü r g e n 
gestellt werden k ö n n e n und L o h n p f ä n d u n ­
gen nicht mög l i ch sind, l äß t der Vermi t t l e r 
oft eine teure Restschuldversicherung ab­
schl ießen, die bei R ü c k z a h l u n g s u n f ä h i g k e i t 

einspringt. Der Kred i tve rmi t t l e r n immt also 
nicht mehr R i s i k e n in K a u f als normale K r e ­
ditinstitute, die heute schon wesent l ich un­
b ü r o k r a t i s c h e r und schneller als f r ü h e r ar­
beiten, so d a ß man dort nicht mehr Forma­
l i t ä t e n er ledigen m u ß als bei sogenannten 
Kredi tha ien . A u c h fäll t die vie lgepr iesene 
Diskre t ion s p ä t e s t e n s dann unter den Tisch, 
wenn der Kred i tve rmi t t l e r oder d ie auszah­
lende Bank in der Personalab te i lung des 
j ewe i l igen Arbei tgebers Erkundigungen 
einholt . U n d so manch e in ü b e r t ö l p e l t e r 
Kunde w i r d s i d i schmerzlich daran er in­
nern, w i e teuer e in K r e d i t p lö tz l ich gewor­
den ist, den er auf diese W e i s e erlangt hat 

Die W e r b u n g der .Kred i tha ie ' wendet 
sich in erster L i n i e an e inen Verbraucher­
kreis mit ger ingem E i n k o m m e n . Dazu 
kommt die wei tverbrei te te M e i n u n g , daß 
„Schulden machen" eine Schande ist V i e l e 
Menschen kennen sich meist auf dem K r e ­
di tmarkt ü b e r h a u p t nicht aus. So lassen sie 
sich in ihrer Unwissenhe i t v o n den .Kredi t ­
haien ' anlocken. U m diesen K u n d e n die 
Angs t vo r dem G a n g zu e inem K r e d i t i n ­
stitut zu nehmen, s ind inzwischen schon in 
den S c h a l t e r r ä u m e n v ie l e r B a n k e n und 
Sparkassen neutrale Beratungszentren ein­
gerichtet worden. Dor t k ö n n e n Informations-
gesprache ü b e r Kred i t e , Ge ldan lagen und 
D a u e r a u f t r ä g e ge führ t werden 

U n v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e unterl iegt die 
Branche der Kred i tve rmi t t l e r , i n der e s v o n 
dubiosen G e s c h ä f t e m a c h e r n nur so wimmel t 
keiner w i rksamen Aufsicht . Deshalb forden 
die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher 
endlich auch die Kred i tve rmi t t l e r der K o n ­
trol le des Bundesaufsichtsamtes für Kred i t ­
wesen zu unterstel len. C l a u d i a Schaak 
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10. Fortsetzung 

A l s w i r i n die Stube z u r ü c k k a m e n , hatten 
Jons und Jo ein Gesp räch angefangen 
„ W o r ü b e r redet ihr?" woll te Regina wis­
sen. 

„ ü b e r Lisette." 
„Was ist mit ihr?" 
Jo e r k l ä r t e , es m ü s s e für sie etwas ge­

schehen. W i l l habe sie zwar damals ins 
Leben zurückgeho l t , aber jetzt w ä r e sie 
auße r s t ande , das Leben so einzurichten, wie 
es notwendig sei; i n die Fabrik, wo sie mit 
dem Burschen zusammen gearbeitet habe, 
möchte sie nicht wieder z u r ü c k k e h r e n , was 
zu begreifen war. 

Regina hatte begonnen, an einem Flecken 
zu reiben, den sie auf ihres Mannes A n z u g 
entdeckt hatte. Sie meinte, es w ä r e am be­
sten, wenn Lisette wieder heiraten w ü r d e , 
was ihr e in dreistimmiges Ge läch te r ein­
trug. 

„Lacht doch nicht so dumm!" schalt sie. 
„Lisette mit ihrer Jugend!" W e n n Regina 
sich g e ä r g e r t fühl te , bl ickten ihre etwas 
schräg gestellten A u g e n immer ein wenig 
nach innen auf ihre Nasenspitze, was sie 
besonders r e i zvo l l erscheinen l ieß. 

„Wir k ö n n t e n ja e in Inserat bei der Z e i ­
tung aufgeben", l ieß sich Jor is vernehmen. 
„Mann für Lisette gesucht!" U n d Jo meinte. 
„Wir soll ten uns d a r ü b e r nicht lust ig ma­
chen; wie w ä r e es, wenn w i r sie abwech­
selnd zum Essen einladen w ü r d e n ? Sie 
könn t e unseren Frauen ein wenig behilflich 
sein." Regina unterbrach ihn mit dem H i n ­
weis, d a ß er da erst mit M a r i a zu Rate 
gehen sollte. „ A u ß e r d e m sieht das zu sehr 
nach A l m o s e n aus." Da keiner von uns 
einen besseren Einfa l l hatte, l i eßen w i r das 
Thema zunächs t fallen. Jor is war indessen 
ans Fenster getreten, das einen Ausb l ick aul 
Felder g e w ä h r t e . Plötzl ich r ö t e t e sich seine 
Stirn. „Ich fände es wunderbar", sagte er, 
„wenn ich dem M a n n da d r a u ß e n die Peit­
sche um die Ohren schlagen k ö n n t e . " 

W i r alle n ä h e r t e n uns dem Fenster, um 
den Grund seines Zornesblitzes in A u g e n ­
schein zu nehmen. E in junger Bauer pflügte 
da d r a u ß e n den Acker . A l s Vorspann dien­
ten ihm zwei schöne, anscheinend edle 
Pierde. So e r z ä h l t e er denn auch spä te r , er 
habe sie einem vertr iebenen Gutsbesitzer 
aus W e s t p r e u ß e n abgekauft, dem es gelun­
gen sei, diese beiden und noch drei weitere 
Pferde in den Wes ten zu bringen; da er den 
U m s t ä n d e n entsprechend keine Verwendung 
da lür hatte und auch die Futterkosten nicht 
aufbringen konnte, andererseits dringend 
Geld brauchte, habe er alle fünf Pferde ver­
kauft. 

A b e r dieser Bauer da d r a u ß e n verstand 
ugenscheinlich nicht damit umzugehen. In 
iesem Lande arbeitete man in der Haupt-
ache mit K ü h e n , die ihr Futter durch dop­

pelte Leistung bezahlen m u ß t e n : indem sie 
M i l c h gaben und die Wagen und Acker­
g e r ä t e zogen. 

Jo sagte: „Er versteht es eben nicht bes­
ser!" A b e r er l ieß erkennen, daß auch er 
sich ü b e r den unerfreulichen Anbl ick er­
regte. Der Bauer schrie unentwegt auf die 
Tiere ein, so laut, daß w i r es durch das 
geschlossene Fenster h ö r e n konnten, und 
er geizte auch nicht mit Peitschenhieben; 
dabei zerrte er an den Zügeln , wie man es 
im Umgang mit K ü h e n und Ochsen woh l 
tat. 

Jo wandte sich an Jor is : „ W o l l e n w i r 
hingehn und es dem K e r l mal z e i g e n . . . ?" 

Joris verstand zwar wenig davon, er hatte 
seit seinen Knabenjahren keinen Umgang 

„In nicht langer Zeit werde ich eine Hilfe 
brauchen." 

„Ist das das Ergebnis einer l änge ren Uber-
legung?" erkundigte ich mich. „Oder — 
warum kommst du jetzt erst damit heraus?" 

„Wei l die Gegenwart von Jo mich s tö r te" , 
e r k l ä r t e sie mir. „Es ist e in Geheimnis, zu­
mindest jetzt soll noch niemand davon er­
fahren." 

„Ist es so, daß man . . . gratulieren darf?" 
Da lachte sie. „O n e i n . . . !" rief sie aus. 

„ W a s Sie anzunehmen scheinen, ist es nicht; 
ich kriege ke in K i n d . " 

„ W a s denn sonst?" forschte ich, nicht ganz 
frei v o n Verlegenheit . 

„Mein M a n n steht in Verhandlungen — 
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mit Pferden gehabt und noch nie einen 
Pflug ange rüh r t , aber er zeigte sich einver­
standen; Regina und ich blieben indessen 
am Fenster stehen, um zu beobachten, was 
daraus wurde. 

Regina befürchtete , daß es zu einem Streit 
kommen w ü r d e . Dazu kam es aber nicht. 
Die beiden M ä n n e r gaben dem Pflüger die 
Hand. Sie sprachen ganz ruhig miteinander, 
und dann trat Jo an die Pferde heran. Da 
war es interessant zu beobachten, wie 
schnell die erregten und sich n e r v ö s gebär ­
denden Tiere ruhiger wurden. Jo nahm den 
Pflug, und Joris faßte das Leitpierd am 
Zügel und führte es in der Furche entlang. 
Es ging wunderbar, und ke in Laut war zu 
hö ren . Joris l ieß das Pferd los, und Jo lenkte 
das Gespann ganz al le in und mit einer ans 
Spielerische grenzenden Leichtigkeit, ohne 
Peitsche, ohne Geschrei, ohne an der Leine 
zu zerren, wie es der Bauer getan hatte, nur 
mit festem, aber stetig bleibendem Zügel ­
druck. Er pflügte herauf und herunter. 

Leichten Herzens v e r l i e ß e n wi r unseren 
Platz. „Machen wi r es uns gemütl ich" , sagte 
Regina. Sie setzte sich neben mich an den 
Tisch und schenkte uns Kaffee ein. Dann 
sah sie mich an. „Ich w ü ß t e eine Beschäfti­
gung für Lisette", sagte sie. 

„Ja . . . ?" fragte ich über rascht . 

das heißt , sie sind sozusagen bereits ab­
geschlossen; genau gesagt, seit gestern ist 
die Sache perfekt." 

„Ja, was ist perfekt?" tragte ich unge­
duldig. 

„Sie kennen die Leute, die bisher mit 
ihrem Personenwagen Lohnfahrten in die 
Umgebung oder auch zur Stadt gemacht ha­
ben? Die sind nun in die Stadt überges iede l t , 
um dort ein Geschäft zu ü b e r n e h m e n . Sie 
woll ton ihren Wagen verkaufen; wahr­
scheinlich war er ihnen, an den neuen Um­
s tänden gemessen, nicht mehr attraktiv ge­
nug. N u n — wir haben ihn, das he iß t : Joris 
hat ihn gekauft, und wi r wol len ihn in der 
gleichen Weise benutzen . . . " 

„Donnerwet te r !" entfuhr es mir. 
„ . . . doch das ist nicht alles. W i r haben 

noch einen Omnibus erworben und die K o n ­
zession für eine bestimmte Strecke bekom­
men." 

Es verschlug mir die Sprache. 
„Ja" , fuhr sie fort. „Wir haben uns ge­

sagt, was andere k ö n n e n , das w ü r d e n w i r 
auch wohl schaffen. Ich werde den Perso­
nenwagen fahren, und mein M a n n den Bus; 
wi r haben beide unseren Führersche in . U n d 
darum werden w i r jemand brauchen, der 
uns den Haushalt führt; der Bürgermeis te r 
hat uns versprochen, uns eine Wohnung 

zu über lassen , sobald die neuen Häuse r fer­
tig sind, die p lanmäßig für uns Neubürge r 
gebaut werden, damit hier wieder geord­
nete W o h n v e r h ä l t n i s s e eintreten." 

Ich unterbrach sie: „Ihr Mann ist doch . . . 
ich meine — er kommt aus einem ganz an­
deren Beruf." 

Regina schwieg eine Wei le . Dann sagte 
sie: „ . . . offen gestanden, so leicht ist die 
Sache auch nicht bei uns ü b e r die Bühne 
gegangen. M e i n M a n n ist Maler , g e w i ß . . . 
ein Kunstmaler; er hat auch Talent, aber 
ein Genie ist er nicht auf seinem Gebiet. 
Sagen Sie ehrlich, Markus ! W e r ist heute 
in der Lage oder nur daran interessiert, sich 
Bilder zu kaufen und an die W a n d zu hän­
gen? W i r wol len uns doch nichts vormachen! 
Und als die Gelegenheit kam — das heißt : 
als ich von der Sache W i n d bekam . . . " 

„ . . . da haben Sie resolut die Zügel in 
Ihre H ä n d e genommen! Und Joris . . . er hat 
gespur t . . . ?" 

„ G e s p u r t . . . ! W i e das klingt! Bitte, Mar­
kus, werden Sie nicht frech!" 

„Entschuldigung! A b e r . . . wenn ich mir 
eine andere Frage erlauben darf: Habt ihr 
geerbt?" 

„Nichts dergleichen!" Sie lachte. „Wir ha­
ben einen Aufbaukredit bekommen. Natür ­
lich ist der Bus noch nicht völ l ig bezahlt. 
Es kann auch noch einige Wochen dauern, 
bis die Dinge sich so entwickeln, wie wir 
es möchten. Und was Joris be t r i f f t . . . er 
selbst war begeistert von dem Plan; es 
braucht ja wirk l ich nicht für das ganze fer­
nere Leben zu sein." 

„Regina, ist das ehrlich gemeint? Später 
werdet ihr wahrscheinlich zwei Busse in 
Dienst stellen — und so weiter und so 
fort." 

„Du bist ungezogen; bitte, sage Jo nichts 
davon; wi r möchten, daß vorläuf ig niemand 
etwas davon erfährt ." 

Ich fragte: „Auch W i l l nicht?" 

Sie zöger te , ehe sie zugab: „Will ja." 
„Warum?" , staunte ich. „ W a r u m soll Jo 

nichts davon wissen, wenn du es doch mir 
gesagt hast und W i l l l ängs t im Bilde ist? 
Ist Jo denn weniger v e r t r a u e n s w ü r d i g ? " 

Sie war verwirrt . „Das wohl n i ch t . . .!" 
„Soll ich Ihnen sagen", fragte ich, „warum 

Sie zögern, auch Jo ins Vertrauen zu zie­
hen?" 

, N u n 
„Sie haben sich aus den Sorgen heraus­

praktiziert, um jeden Preis; M a r i a hat das 
gleiche bei Jo versucht, doch ist es ihr nicht 
gelungen, we i l sie zarter besaitet ist. Jo 
hat widerstanden und ist Sieger geblieben. 
W e n n er e r f ü h r e . . . ; aber Sie k ö n n e n be­
ruhigt sein, Jo ist ein M a n n mit Takt. Er 
wi rd niemals versuchen, auf Joris Einfluß 
zu nehmen." 

Fortsetzung folgt 

l i n s e t J C t e u t w o i i t ä t s c t 
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i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altern der Gehirnzellen 
fördert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funktionsstof­
fen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen. Wirkt günstig bei Migräne, 
Konzentrations- und Gedächtnisschwäche, stärkt die geistige Leistungskraft und hebt 
das Denk- und Merkvermögen. Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus na­
turreinen Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombinationsprä­
parat mit 100 Dragees DM 21,60 portofrei von Deutschlands größtem Spezialversand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
ROTH-HEILDROGEN, ABT. WV 249 8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon 089/467261 

Für Ihr Heim oder als Geschenk 

F a r b i g e R a d i e r u n g e n m i t H e i m a t m o t i v e n 
z. B. in der Größe 24 x 30 cm, nur DM 21.50 

in der Größe 30 x 40 cm, nur DM 34,— 
auf Wunsch gegen Aufpreis auch eingerahmt. 
Etwa 300 verschiedene Motive aus Mitteldeutschland, 
Ostdeutschland und dem Sudetenland u. übr. Böhmen 
kurzfristig lieferbar. Ein Verzeichnis der lieferbaren 
Motive können Sie unverbindlich anfordern. 
Wiss. Antiquariat. Postfach 6, 6313 Homberg 1 
Telefon (0 66 34) 6 53 

y\t\U\tb'entstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffenei 
Auswahl in den 

'.tun Bad Hom­
burg v. d. H. 

Ludwigstraße 3 
im Kürhaus 
6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städtel 6 

6000 Frankfurt/M. 
Sehttfergasse 40 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegi 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 
7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 88 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15. 11 
neben Cafe 
Kettemann 
8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-a-vis 
Hotel Bachmayr 

A n z e i g e n k n ü p f e n n e u e B a n d e s s r 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB. Minck, 237Rendsburg, Postf. 

V e r s c h i e d e n e s 

Zafmärztm 
Ida Pahnke-Lietzner 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24, T. 3026460 

Habe aus Lyck Klaviernoten mltgc 
bracht, signiert Marie Strehl. Wo 
sind Sie? Helene Diuba, 3002 We­
demark 1, Bormannshof 2. Tele­
fon (0 51 30) 27 34. 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Tilsiterin, 36/1,70, ev., gut aussehend, 
herzl. Wesensart, mö. liebevollen 
Herrn kennenlernen. Bildzuschi. 
u. Nr. 72 952 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Handwerker, 1,70, ev., gläubig, 
dklbl., Nichtraucher, gesich. Po­
sition, su. nettes, armes Mädchen 
27—33 J., zw. spät. Heirat. Hobbys 
Skifahren, Schwimmen, Wandern. 
Zuschr. u. Nr. 72 948 an Das Ost 
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Niederbayern: Rentner, 80 J., sehr 
rüstig, m. Haus u. Garten, su. zw. 
gemeins. Haushaltsführung einf. 
gläubige Frau bis 70 J. (sie wird 
Miteigentümerin des Hausgiund-
Stücks), gern m. Kind (Kind als 
Erbe iriögl.). Spätaussiedlerin be­
vorzugt. Zuschr. u. Nr. 72 894 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13 

Alleinstehender Rentner mit Haut 
u. Garten su. Rentnerin, auch 
Aussiedlerin, für gemeins. Haus 
halt, Wohnung frei. Zuschr. u. 
Nr. 72 951 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Rentner mit sehr guter Rente, eig. 
kl. Wohnung, aber sehr einsam, 
su. arme Rentnerin bis zu 75 J.. 
Raum Holstein, zwischen Heide 
u. Husum. Zuschr. u. Nr. 72 912 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 
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N u weer a l l sowiet, k o l d genoeii tom 
Schlachte. De Kuje lborg w u r d afge-
stoake, un de O m k e reerd Blood . Doa 

hing he denn afgebreecht am Schwengel 
ä w r e Schienedeer. E ganz scheenern Pochel 
h ä d d öck mie doa offgetoage, m ö t Patschei-
mersch, surem Drang und Gepsche Schrot. 
Dat Fleesch mussd joa uck far e ganzet Joar 
utrieke. 

De glamiesrige D ä r m e i s wurde m ö t Solt 
fein gesdirmrgelt un allet, wat man vonne 
Kaidaune so verworschtele kunn, und dat 
Wellfleescb afgekoakt. D e Noabersch freide 
söck a l l oppe Worschtsopp, w o noch so e 
poar terplatzte Grö tz - oder L ä w e r w o r s c h t e 
m ö t M e i r o n d r ö n r o m s c h w ö m m e deede. 

B iem Skerstuwis bruksd noch to needige. 
Jeder pakd too, u n al ler haude r ö n n u n 
h ä b b e söck de Koddersch vollgeproppt, dat 
de Schnuuz schumd un se forts w ie e Piaster 
hucke bleewe. De V o a d e r m u ß d glieck dem 
Dirschus opmoake. Oaber et h ä d söck noch 
keiner ä w e r f r ä t e , denn wenn Mönsch schwer 
oarbeit, b rück t he Koroasch. So e Zentner­
sack tom Puckele ös noch v o n Pappe. 

Et war e Fre id , de Kummkes m ö t Sülz to 
•eene un de S t e e n t ö p p e r m ö t d ä m wit te 
Schmolt. Dat Fleesch keem m ö t Loak ö n n e 
yroote Tonn schön tom dorchsolte. Denn 
wurde de Schinke und Specksiede ö n n e m 
Roak g e h ä n g t u n de Worscht d ä r t o o . D o a 
did eenem ö m M u u l a l l dat W o a t e r tosam-
merrenne. So om de Wiehnachts t ied keeme 
denn de Ente u n de genudelde Gi s se l anne 
Reeg, uck moal e Hoaske oder e Karn icke l , 
viel leicht sogoar e Stock v o m Rehbock. Doa 
kunn man söck schon m ö t dem Schwoart-
suur d ä m Broch vollschloage. 

Et r i ekd denn uck a l l noa P ä p e r n ä t , de 
M o h n tom Str i tzel w u r d gemoale, u n ut 
miene Gebetsstund hadd öck noch e M a r z i ­
panrezept v o n de F ruu v o m P r ä z e n t e r . D o a 
wurde Kröl lkar tof fe l g e r ä w e , m ö t Far in , 
M a n d e l ö l un Rosewoater gekoakt, denn 
noch ganz heet Kartoffelkes geroll t un ö n 
K a k a o g e w ä l z t . A m n ä c h s t e Daag k u n n man 
se joa so hart wie Steenerkes ä w e r t Dach 
schmiete, doch v u m bunte Te l le r sön t se 
ö m m e r toeerscht verschwunde. S o w ä l tom 
S c h m ä n g e r e weer joa uck noch drop, b l o ß 
noch ute Magrietschtut v o m K r o g w ö r t , w o 
wie dat ganze Joar ongekofft h ä d d e , poar 
Glasbomboms und for jedem e A p p e l s i e n 
un poar W a l n ä t . De H o a s e l n ä t h ä d d wie 
a l l ö m Harfst s ö l v e r utem W o a l d geholt u n 
gedrucknet. Uck e Knepschke v o l l dreege 
K e r s c h k ö r n e r s v o m K e r s c h e k r i e d ö n k o a k e 
w u r d oawends vogehold , un de Steenerkes 
m ö t t e m Hammer geknackt. 

W e n n de Quappe söck dann tom Lieke 
oppem W e c h moakde, schloage de K e r l s 
Löcher ö n t Isz u n s t ä k d e se m ö t lange Spee­
re utem Strom. V o n de Föschers l i ed kofd 
wie joa af un to uck moal wat oder angelde 
sölfst e Puke, oawer nuscht g ing ä w e r d ä 
glibschrige P o m u c h e l k ö p p . So e 

Gerda Kinnigkeit 

Von Schmandschinke un Klunkermoos 
füll Quappe w u r d tom reinste Schmaus, 
gekoakt, gebroade u n gereekert. 

F ä r poar Di t tke H e r i n g neem wie joa uck 
moal v o m H e r i n g s b ä n d i g e r . D ä wurde 
scheen g e w ä t e r t u n ön Schmand önge lech t , 
far em V o a d e r e ganzem, far ons b l o ß to e 
Kn i t zke . Jeder w u l l dat M ö d d e l s t ö c k oder 
d ä m Zoagel , öck bekeem a l l ö m m e r dem 
K o p p v o n d ä m Si lke . 

W e n n öck jeroads gebottert h ä d , gew Bot-
t e r m ä l k m ö t Kreemelkes d r ö n — noch so 
p l impr ig wie jetzt — d ä r t o o oder Schnöt t -
zalloat, fein afgestorwe, m ö t dicke M e l k un 
Preslock. 

Oaber ö m m e r Pagerums m ö t Broade un 
so war noch, et m u ß d uck wedder bespoart 
w ä r e . W i e m u ß d e joa uck ö m m e r noa dem 
goahne, wat w ie so oppem Föld, ö m K e l l e r 
un i n de Reekerkammer hadde, denn de 
Dit tkes weere knapp un nuscht w u r d ver-
oast. Uck utem W o o l d ho ld wie de B luu -
beere to Kni tsch un Sopp un de Steenpilzkes, 
fein gebacke wie Kormenod oder de Jee-
lerkes m ö t Speck un Schmand geschmort. 

Ons Hannetante verstund söck so op 

feine Sopp, moal Brennsopp oder Kruschke-
sopp m ö t Kie lkes , denn Plumesopp, Stint-
sopp, v o n de Krostersch Brotsopp, uck moal 
Beersopp. D ä m A l a u s kunn se uck fein brue 
un d ä m M ö s c h k i n n e s . Doch Fleck un Schal-
t e n o ß e kockd se am beste. Fare K inde r 
moakd se Hexeschuum m ö t P r e i ß e l b e e r e 
oder Bottermelkspies m ö t rote Gela t ine un 
B r o a d ä p p e l ö n n e O w e r ö h r . 

W e n n wie opt Fö ld ginge, hadd wie tom 
K o a k e nich v ä l T ied , un de O m k e puhld 
a l l oawends e Schär t v o l l Bohne- oder Ar f -
teschote ut oder schnibbeld de M ö h r e mö t ­
tem Kniepke , un w e i l se e b ä t t k e niep k ickd , 
p l ä m b e r d söck uck m ä n c h e s m o a l e W ä r m k e 
oder e W a b b e l ö n n e Sopp af. 

W e n n öck m ö t Surdeeg dat Brot ange-
deecht hadd un scheene Kuckels gemoakt, 
uck eenem ut B iede lmä l , scheen motte K r i e z -
ke opgekratzt, noch e Blech Pierack m ö t ön-
geschoawe, keem toletzt noch e grotet Blech 
K a k e r l i n k s k e ö n n e m Oawe . M ö t d ä bowe 
drop fein a b g e s c h m ö r g e l d e S p ö r g e l s 
schmeckd d ä Kartoffeldeeg noch vä l b ä t e r 
als de reescheste Fl inse m ö t Paletrun. 

W a n n k e Pferdemarkt i n W e h l a u Foto Flallensleben 

Elfriede Bork-Jacobi Urr verlornen 
V l T / e r selbst O s t p r e u ß e ist, oder aber we r 
\y meine schöne Heimat gut gekannt 

hat, w i r d es wissen — den andern 
al len m u ß ich es e r z ä h l e n : so verschieden­
artig wie seine Landschaft, so unterschied­
lich zeigten sich auch die Menschen und 
Mundar ten bei uns zu Hause. 

M e i n V a t e r war i m O s t p r e u ß i s c h e n Ober­
land geboren und i n M a s u r e n aufgewach­
sen; er konnte masurisch und auch alle A b ­
stufungen bis zum masurisch g e f ä r b t e n 
Deutsch mit seinen für den Uneingeweihten 
oft s p a ß i g k l ingenden W o r t e n und Rede­
wendungen. M e i n e Mut t e r dagegen stamm­
te aus der Gegend v o n S t a l l u p ö n e n ; sie be­
herrschte das dort üb l iche Platt, sprach je­
doch e in durchaus fehlerfreies Hochdeutsch, 
ebenso wie mein Va t e r auch, das nur durch 
die j ewei l ige Heimatmundart etwas gefä rb t 
war. 

O b w o h l meine Mut te r schon ü b e r zehn 
Jahre i m s ü d o s t p r e u ß i s c h e n Sprachgebiet 
lebte, als die k le ine Begebenheit sich zu­
trug, wa r ihr die masurische Lebensart doch 
gänzl ich fremd geblieben; und auch mit der 

Entnommen aus .Ostpreußisdie Sdiriftsteller — 
heute' soeben erschienen als Band 14 der Schrif­
tenreihe ,Dokumente — Analysen — Kommen­
tare' der Staats- und Wirtschaftspolitischen Ge­
sellschaft e. V . Postfach, 2000 Hamburg 13. 

Mundar t wurde sie noch immer nicht fertig, 
zumal sie sehr z u r ü c k h a l t e n d war und mit 
den masurisch sprechenden Nachbarn wen ig 
Umgang pflegte. 

D a brach 1914 der K r i e g aus. Das a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e Ereignis , die gemeinsame 
Sorge um die n ä c h s t e Zukunft — w i r wohn­
ten recht nahe an der damaligen russisch­

polnischen Grenze, und w i r waren auch da­
mals i n der Gefahrenzone — brachte die 
Menschen einander n ä h e r . U n d schon i n den 
ersten Kr iegs tagen k a m die K ä m m e r e r s f r a u 
aufgeregt z u meiner Mut t e r : „ F r a u Red-
dant, F rau Reddant — denken Sie : ist me in 
M a n n ersten Tag i n K r i e g , und gleich hat 
U r r ver lor ren! O i , o i ! Solchen Ungl ick m u ß 
gleich haben!" 

Sie schlug die H ä n d e e in ü b e r das andere 
M a l zusammen und wiegte den K o p f h i n 
und her. M e i n e Mut te r wa r ganz M i t l e i d . 

„ A b e r w ie ist denn das passiert? Gle ich 
am ersten Tag!" 

„ W e i ß ich auch nicht, w ie ist passiert; 
Ha t er mich nicht geschrieben! U i j e i k a , was 
das ist fier eine Ungl ick! Denn m u ß sein 
ohne Ur r ! " 

M e i n e Mut t e r : „ A b e r ist denn gleich am 
ersten Tag eine Schlacht gewesen? Hat man 
ihm sein O h r abgeschossen?" 

„ A b e r nein, ist nicht ge schoßen , hat sich 
so ver lor ren . W e i ß ich auch nicht, w ie ver­
lorren." 

„Na, viel le icht kommt Ihr M a n n dann bald 
auf Ur laub ." 

„ A b e r F rau Reddant, b l o ß wegen U r r l 
Denn b loß wegen U r r w i r d doch nicht be­
kommen Ur laub! Denn ich m u ß lachen, F rau 
Reddant!" 

U n d sie s chü t t e l t e sich v o r Lachen, ich 
k a n n mich noch gut er innern: K o p f und 
Bauch und ihre darauf ü b e r e i n a n d e r g e -
kreuzten H ä n d e wackelten h i n und her. 

M e i n e Schwester und ich lauschten in ­
teressiert der Unterhal tung; i rgend etwas 
schien da nicht z u st immen. 

M e i n e Mut te r konnte diese Hei te rke i t 
nicht begreifen. „Da ist gar nichts zu l a ­
chen, Frau Krause! Ist doch auch nicht schön, 

so ohne O h r herumzulaufen! Oder hat man 
es Ihrem M a n n denn viel le icht gleich wie ­
der a n g e n ä h t ? " 

„ A b e r F rau Reddant! K a n n doch nicht an­
n ä h e n U r r ! Mechten Leite ihm ja auslachen! 
U n d ist j a weg! K a n n er sich nicht finden! 
Hat er sich besucht bis halbe Nacht! Denn 
hat nicht gefunden. Meeg l i ch ist gefallen in 
B l o t t . . . " 

„ W a s ! " rief entsetzt meine Mut ter , „so 
v i e l Blut , d a ß er sein O h r da dr in nicht e in­
mal finden kann!" 

„ A b e r r ja , hat geschrieben, ganze S t r a ß e 
war sich v o l l Blott , immerzu hat besucht 
Urr , und nicht gefunden — was w i r d nun 
machen — so eine Ungl ick, o i — o i ! " 

M i t diesen W o r t e n g ing die gute F rau 
Krause k o p f s c h ü t t e l n d ab. 

M e i n e Mut t e r und w i r K i n d e r hatten j a 
nun Gesprächss tof f für den ganzen Tag. U n d 
als mein V a t e r am A b e n d nach Hause kam, 
wurde ihm die fürchter l iche Nachricht v o n 
dem — sicherlich v o n einem K o s a k e n s ä b e l 
abgeschlagenen — O h r und der S t r a ß e v o l l 
Blut aufgeregt e rzäh l t , und na tü r l i ch war 
die ganze Geschichte im Laufe des Tages zu 
einem Kriegsere ignis ersten Ranges ange­
schwollen. 

M e i n Va t e r h ö r t e sich alles etwas skep­
tisch an, fragte uns ganz genau aus — und 
dann g ing ein Schmunzeln ü b e r sein Gesicht. 

„Na Mut ter , was hast du da b loß wieder 
verstanden! A l s o der gute Krause hat seine 
U h r ver loren , und die ist i hm anscheinend 
i n den tiefen Dreck auf der S t r a ß e gefallen! 
Es so l l da in den Tagen e in richtiger W o l ­
kenbruch heruntergekommen sein, und die 
Landwege i n Masu ren — na, du w e i ß t ja!" 

Zuerst waren w i r drei etwas betreten, 
doch dann nahm das G e l ä c h t e r k e i n Ende. 
Jedenfalls war das W o r t Blott nun i n un-
sern Sprachschatz eingegangen, und meine 
Schwester und ich hatten e in neues Sp ie l : 
„Urr ver lorren!" 

T o m Kleenmeddach — oder w e n n Besuch 
keem — w u r d de F l insepann opd F ie r ge­
stellt un spirgeneigt. N o a so e heetem Spor­
gel dungd man noch mottet g roawe Brot dat 
Spörge l f e t t op, dat forts dat K ö n n b langerd 
O p d ä Under loag wer r e K o r n u s wie ö l 
oppe Seel . 

Ons Noabersche broachd ö m m e r e Kuffke 
Schmoltgebackenet tom Schmecke, moa l 
Kröpfe oder Roaderkoake , uck Schmand-
waffel, Graschelkes un andere Pl ie tzkes . 
ö c k spendeerd denn ö m m e r e Schlubberke 
Kaffee, man so e P luksch ut M a l z u n Zicho­
rie. N u r Fierdags k e e m op d ä m grote K ä t e l 
uck noch e Ach te lke Bohne tom A u f m o a k e . 
W i e plachanderde denn so ä w e r dit un dat, 
un wat su l l man koake . 

A r O h l e r d id am lewste sure Komst , dem 
Kratenis , oder Schuppenis ä t e , se w u l l gern 
K l o p s oder Schmandschinke. M i e n L e w g e -
röcht weer K i s s e h l u n Beeteboartsch, uck, 
w e n n de K i e k e l s sowiet weere, moa l e 
Hoahnke , doch wenn mie noa F r ö s c h e m jan-
kerd , denn Schöpsef leesch . 

N u weer ön . n s D ä r p so e D o l l b r ä n , Ju r -
jeleits Ausche , d ä weer m o a l oppem B o y -
dak gefoahre. W e n n d ä v o m Turgus k e e m 
un v o m K o k s un G r o g r ö c h t i g ö m Schuum 
weer, schmeet he tohus erseht de M o t z u n 
denn dem Te l l e r ö n n e Eee rd u n k r a k e e l d : 
„ ö s dat F r ä t e farem V o l l m a t r o s ? " Doch op 
siene Dochter, de Fr iedke , let he nuscht 
koame, d ä droch ö m m e r feine, gestockte 
Schä r t e . — Ons O m k e s ä d joa ö m m e r , lee-
wer k l een geflockt un grot gestockt als om-
gekeert. — N u m u ß d uck noch d ä K a s ä t e r -
margel l ö n n e Stadt feinet B e n ä h m e u n K o a ­
ke lehre. Ganz afgemarachd k e e m se to röck . 
ö c k froagd: „ N a Fr iedke , b ö s t n u wat F e i ­
net un hast vä l gelehrt?" 

„Ach Schiet", s ä d se, „öck h ä b b mie re in 
de Wuschen vo l lgep l inz t un meechd mie 
a l l so noa e Schmoltbrot m ö t Z i p p e l drop. 
D ä m Schlunz wat d ä K ä k s c h e doa tosamme-
koakd , doa f rä te manchet bie ons de Schwien 
noch. Too so K l u n k e r m o o s , ö n W o a t e r ge-
koakd , s äd se .Spä t z l e ' u n op rohem Suur-
ampfboartsch m ö t a l l e rhand Gras b ö n n e 
.greene Sooß ' . M a n c h m o a l k o a k d se so sier-
lich, dat eenem de ganze Friendschaft to-
sammeteene did . D o a schmeckd ons E t t i g -
woater m ö t N o t r o n v ä l seeter. U n w i e öck 
d ä m Gas utpusd, gew b o l e E x p l o s i o n , doa 
kunnst re in s ö l w s t a n g e p ä s e r t w ä r e . " 

Dat Koake leh re hadd ä r aber doch wat 
ö n g e b r o c h t , denn se h ä d d söck e Schmisser 
angelacht, u n g l iek eenem Oarbe ide r vonne 
Zellstoff. So e goode Part ie , be inoh w i e e 
Beamter. A m Sindeg k e e m he uck a l l op 
Friejoat . Eerscht t rakteerde em de O h l e 
goot m ö t falschem H o a s k e u n Glomsf loade , 
denn ze igd em de F r i edke dat D ä r p . D o a -
noch hukde se söck em K r o g ö n t H i n d e r -
stoafke, he drunk e T u l p k e Brunbeer u n ä r 
spendeerd he e N iko l a schke , denn meeke 
se V e r t e l l k e s oder gewe söck e Butsch. 

N u weer k e i n H o l e mehr, de M a r g e l l e s 
weere re in bies ig . A l l e r w u l l d e ö n n e Stadt 
K o a k e lehre, un de Mudde r sch proschde 
b iem V o a d e r m ö t u n seeche ä r e Dochtersch 
a l l ö n n e Stadt verfriet . Uck ons L i n a , d ä 
Backföschse m o a k d söck geroads e Zucker -
brodke, noch so ö n W o a t e r g e d ü n k t ne i 
iwo , dick m ö t Schmand u n F a r i n e T o p k e 
W i e n p i l z d ä r t o o — r ö t t de F r ä t . Se w ö l l uck 
K o a k e lehre. 

„Du S c h n o d d e r n ä s " , s ä d öck, „ K o a k e ö s 
noch R o m s c h m ä n g e r e , goah du m a n noch 
onne School, dat de Rezepte uck l ä s e kannst ." 

Oaber wie dat ö m L ä w e so ös , der schien­
de a l ler bie de Zel ls toff schon v e r g ä w e to 
sond, ke ine hadd mehr so e Glöck . Manche 
yerdmgde söck denn g l i ek ö n n e Stadt, doch 
de meiste keeme wedder a l leen to röck . 
Bloss Noabersch Else broach söck e Popp 
em Pungel m ö t t . F H 

„ N u ös ju r E l s k e uck wedder tohus", s äd 
ock tom Grotvoader , w i e he v ä r e Hiesedeer 
huded un awerm D u m e pusd, „ g e w hiede 
wat goods to Meddach?" 

; i t k ? i S e
 n i d 1 " ' ^ o r r d de Ohler , 

„ o a b e r nu habb w i e eenem F r ä t e r mehr." 

i t p

U H e V H e r a n d a l : i r s d l d
 d e O h l s d i e : „ A c h e u -

ke, da domme Schutt, dat Rezept k e n n wie 
hier a l l ute o h l e Uhlepest , na nich " 

s t e " G Ä J J S ' W M S t ä n k e r t d o a s o ? T r u t -
J « Ä S ° n n g e b r a n n t , ö c k weer 

De O h l e r schart uck a l l motte Schlorre 

^ a ^ d ^ t

t ! ^ f f h , d i e d ' d U D r ^ ! 

K ä m e l s o p p - ° h l V ° n n e ' ^ s c h e 
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V ° r . 4 ? . r I h r T , l i m J a h r e 1 9 3 2 ' n a h n > eine 
stattliche Abordnung des Goldaper Ge­
sangvereins .Blaue Schleife' am Sän­

gerfest m Frankfurt am M a i n te i l . Es war 
ein .Goethejahr', und aus diesem A n l a ß 
hefteten Honorat ioren des Bundesvorstan­
des des Deutschen S ä n g e r b u n d e s die Goethe-
pl.ikette an die Goldaper Vereinsfahne 
Stolz und zulr ieden kehrten die S a n g e s b r ü ­
der aus Goldap in ihre schöne os tp reuß i sche 
Stadt zurück. Dabei war es bei wei tem nicht 
das erstemal, d a ß die Goldaper S ä n g e r und 
Sänger innen auf weite Reisen gingen. M i t 
wenigen Ausnahmen wurde stets an den 
Sänge rbundes fe s t en teilgenommen. 1928 
war man mit einer stattlichen Mi tg l ieder ­
zahl in W i e n dabei. H i e r wurde die Fahne 
mit der Schubertmedaille geschmückt . 
Schöne, u n v e r g e ß l i c h e Stunden gab es im 
Prater, im Gr inz ing , in Schönbrunn , in M ö d -
ling, in Baden bei W i e n , i n Graz und in 
Salzburg. Einige Goldaper Gesangsfreunde 
machten sogar Abstecher bis nach Budapest 
und nach Italien hinein, ü b e r die A l p e n und 
München kehrte die Abordnung damals in 
die ferne Heimatstadt zurück. 

Der Goldaper Gesangverein .Blaue Schlei-
Ic zähl te zu den erstaunlichsten und rühr ig ­
sten kulturgesel l igen Z u s a m m e n s c h l ü s s e n 
in der o s tp reuß i schen Provinz . Es ist beacht­
lich, was dieser V e r e i n in den Jahren seines 
Bestehens alles geleistet hat, welche Kul tur ­
funktionen er ü b e r n a h m und welch g roßa r t i ­
gen Namen sich diese Sangesvereinigung 
als Kle ins tadt -Vere in machte. Der Chor ent­
stand 1860 aus gesell igen A n f ä n g e n im 
Wirtshaus, w o Lieder angestimmt wurden 
und der damals bekannte A r z t Dr. Meyhöf-
fer die .Stimmen vertei l te ' und den Takt an­
gab. Goldaper Bürger , die nach dem Kege l ­
spiel und bei einem Glas Bier sich am Stamm­
tisch zusammenfanden, u n t e r s t ü t z t e n die 
Idee Dr. Meyhöf fe r s , aus der gesell igen Run­
de doch einen V e r e i n zu b e g r ü n d e n . M a n 
wähl te den Vere insnamen .Blaue Schleife'. 
Ein blaues Schleifchen mit einer silbernen 
Lyra bi ldeten für A n z u g und K l e i d das 

Glücksritter 
Ein historischer Börsenscherz 

A' uch Aktien haben ihre Sdiidisale. Für 
Rammler von Kuriositäten zählen die 
in den siebziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts ausgegebenen Aktien der 
,Hieronymus-Truhn-Aktiengesellschaft' zu 
den begehrtesten Stücken. 

Um heute festzustellen, wer besagter 
Hieronymus Truhn war, muß man schon in 
einem Musiklexikon nachschlagen, und hier 
erfährt man, daß der Komponist dieses Na­
mens im Jahre 1811 in Elbing geboren 
wurde, bis 1845 in Berlin lebte, wohin er 
nach siebenjährigem Wirken als Musik­
direktor in Elbing und Riga wieder zurück­
kehrte, um dann 1886 das Zeitliche zu seg­
nen. Als Komponist erfreute er sich der 
Förderung durch Mayerbeer, aber es war 
verlorene Liebesmühe. 

Truhn war ein Glückritter, der ohne Ar­
beit sein Leben auf Kosten seiner Mitmen­
schen genießen wollte. Er schrieb nur noch 
gelegentlich ein Lied oder einen Artikel. 
Von diesen Einnahmen konnte er natür­
lich nicht leben, und so entwickelte er sich 
zu dem berüchtigsten Pumpgenie Berlins. 

Niemand konnte hinter seiner in gepfleg­
ter schwarzer Kleidung würdevoll auftre­
tenden Erscheinung ein zur Meisterschaft 
kultiviertes Schnorrertum vermuten. Sein 
prbminentestes Opfer war der berühmte 
.Kladderadatsch'-Zeichner Wilhelm Scholtz, 
der von Truhn in regelmäßigen Abständen 
heimgesucht wurde. Allmählich wurde ihm 
der Mißbrauch seiner Gutmütigkeit zuviel 
und auch zu teuer. Er faßte den kühnen 
Entschluß, im Zeichen der Gründerfreudig­
keit nach dem Deutsch-Französischen Krieg 
den Fall Truhn zu sanieren. Mit einem geist­
reich abgefaßten und aufgemachten Prospekt 
zur Gründung eines Hieronymus-Truhn-
Aktien-Unternehmens, den ersieh durch den 
angesehenen Justizrat Primer in eine juri­
stisch einwandfreie Form bringen ließ, er­
schien er eines Tages auf der Berliner Börse. 

Das Erscheinen des bekannten Spötters 
erregte großes Aufsehen. Er war im Nu von 
den ^Börsianern umringt, denen er erzahlte, 
daß er jetzt auch unter die Gründer gegan­
gen sei. Mit dem Prospekt legte er gleich 
die Zeichnungslisten aus, die sich im Nu 
mit den angesehensten Namen der Berliner 
Finanzwelt bedeckten. Die Hieronymus-
Truhn AG' trat ins Leben und Truhn erhielt 
bis an sein Lebensende monatlich seine 
Rente von 20 Talern überwiesen. So fi^sefte-
hen in der Wirtschaftswunderzeit nach 18/1. 

F W H 

Weit über die Grenzen hinaus 
Der Goldaper Gesangverein ,Blaue Schleife' — lebendiger Botschafter der Musik 
ä u ß e r e Erkennungszeichen, denn auch die 
Damen schlössen sich dem neuen Ve re in 
bald an. 

Ganz zu Anfang probte man in der W o h ­
nung von Dr. Meyhöffer , dann im Bolckschen 
und Krechschen Saal, dem s p ä t e r e n ,Ostpreu­
ßenhof' . Neben dem V o l k s l i e d wurde der 
Kunstgesang gepflegt. W a s nur selten in 
einer Kleinstadt möglich war, gab es in G o l ­
dap: Kantaten, Oratorien, Operetten und 
selbst Opern wurden zum g roßen Te i l ohne 
fremde Kräfte aufgeführt . Unter der Leitung 
von Dr. Meyhöffer kamen die .Schöpfung' 
und die .Jahreszeiten' von Haydn, die 
.Glocke' von Romberg, ,Fra Diovolo ' von 
Auber , der .Troubadour' von V e r d i , .Martha' 
von Flotow und der .Freischütz ' von Weber 
zur Aufführung . Sänge r fah r t en in die nächs te 
Umgebung, so nach Kal lnen , nach Birken­
walde bei Lyck und nach Waldkater . 

Oft h ä n g t das Glück und Wehe eines Ver ­
eins an einem einzigen Menschen. So ging 
es auch nach dem Tode von Dr. Meyhöffer 
im September 1891 zunächst bergab. Das 
V e r m ö g e n und die Noten wurden verteilt. 
Verdiente Goldaper Bürger versuchten den­
noch, die Sänge r und S ä n g e r i n n e n zu einen. 
Es entstanden der .Bürge rgesangvere in ' , die ' 
.Liederfreunde' und die .Melodica ' . Zur v o l ­
len Entwicklung kam aber nur der s p ä t e r e 
M ä n n e r g e s a n g v e r e i n unter Kantor Apse l 
und seinem Nachfolger Lehrer Kromat. 

Infolge dieser Anregungen erwachte die 
,Blaue Schleife' zu neuem Leben. Der rüh­
rige Baßsänger , Kantor Hermann, stellte 
unter alten Zeichen einen neuen gemischten 
Chor auf. Nach dem Tode Hermanns aber 
fehlten wieder tücht ige Dirigenten in G o l ­
dap. Mittelschullehrer Reinhardt ü b e r n a h m 
nach den Chorlei tern Didzun, Gumbinnen, 
und Fricke, Insterburg, die Chorlei tung und 
trat mit der Auf führung .Der Rose Pilger­
fahrt' von Robert Schumann an die öf fen t ­
lichkeit. Nach Reinhardts Versetzung d i r i ­
gierte Oberschullehrer Löffler ab 1911 die 
.Blaue Schleife'. Unter seiner trefflichen und 
energischen Leitung nahm der V e r e i n wie­
der einen u n e r h ö r t e n Aufschwung. Die Zahl 
der Mi tg l i ede r wuchs, und 1914 nahmen die 
Sänger, am Ostpreußischen Proy inzial-Sän-
gerfest in Gumbinnen teil . 

W ä h r e n d des Ersten Wel tkr ieges opfi ' iU 
die .Blaue Schleife' fast ihr gesamtes Bar­
v e r m ö g e n dem Roten Kreuz zur Linderung 
der No t in O s t p r e u ß e n . Durch die russische 
Besatzung ver lor der V e r e i n seine Noten, 
seine Fahne und den Silberschatz. Einen 
Tischgong des Vereins fand ein Hauptmann 
v. Saucken bei N o w o Georgiewsk vor W a r ­
schau in einem Bauerngehöf t . 

1916 baute sich der V e r e i n unter schwie­
rigsten V e r h ä l t n i s s e n wieder auf. M a n sang 

Foto Kunsthalle Köln 

Auss te l lung .Peter Paul Rubens' in der 
Kunsthal le Kö ln : Nach langwierigen und 
schwankenden Verhandlungen ist nun auch 
das wichtigste Rubens-Bild Spaniens in Köln 
zu sehen. Es handelt sich um das Reiterbild­
nis des Herzogs von Lerma, welches der 
Prado in M a d r i d für die Kölner Ausstel lung 
ausleiht. M i t diesem B i l d beginnt eigentlich 
die Geschichte des modernen Reiterbildnis­
ses. Es ist zugleich das Hauptwerk aus Ru­
bens' italienischer Zeit, also jener Epoche, 
die in der Kölner Ausstel lung, in Ergänzung 
zu Antwerpen, besonders herausgestellt 
w i rd . H i e r gilt es, einen Rubens zu entdek-
ken, der sich im Studium der A n t i k e und 
der g r o ß e n italienischen Meister seine For­
mensprache und seinen Farbsti l erarbeitet. 

Jul ius Wentscheir: Kämpf der Föhre 

zu Wohl t ä t i gke i t s - und Kirchenfesten. Nach 
dem Ersten Wel tk r ieg nahm Löffler die re­
ge lmäß igen Ü b u n g s a b e n d e wieder auf. Die 
Mitgl iederzahl wuchs weiter. Unter den da­
maligen Vorsi tzenden Knaut und Bergner 
zähl te die .Blaue Schleife' bald übe r 100 M i t ­
glieder. Durch freiwill ige Spenden wurden 
1919 binnen kurzer Zeit 9000 M a r k aufge­
bracht. Für dieses Ge ld wurde ein prächt iger 
Ibach-Flügel gekauft, der für die Proben und 
Veranstaltungen sehr wichtig war. Auch die 
Sänger fahr ten wurden wieder aufgenom­
men. Zum 2. Grenzgausänger fes t in Goldap 
im Jahre 1925 kamen übe r 700 Sanges­
freunde aus nah und fern. Die Mitgl ieder 
der .Blauen Schleife' boten in Goldap alles 
auf, um es ihren Gäs ten so angenehm wie 
möglich zu machen. In den folgenden Jah­
ren ging es nach Sta l lupönen , Eydtkuhnen. 
Insierbiirg und Darkehmcn, nach Königsberg 
und Tilsi t . J f l H B H ^ ' * * ^ ' " 

. Auch besu< bleu bedeutende Kunstler den 
Vere in . Pfingsten 1HM1 kam der Berliner 
M ä n n e r g e s a n g v e r e i n nach Goldap. Und 1922 

Nimm Abschied, Herz, 
die Erde will nun sterben. 

Die goldnen Wälder wurden fahl und grau. 
Grau will sich meine Seele nun auch färben. 
Und doch — wenn ringsum Tod auch 

und Verderben, 

wer hoffte nicht schon 
auf des Frühlings Blau? 

Was ist der Tod im großen Weltenleben? 
Der Weg zu neuem Werden und Beginn, 
wo Nacht und Licht 

sich ernst die Hände geben, 
weil beide an dem Einen Leben weben: 
an Gottes Sein und seinem Ewigen Sinn! 

Fritz Kudnig 

ehrte der Vere in Mendelssohn-Bartholdy an­
läßlich seines 75 jähr igen Todestages durch 
ein Konzert. E in Jahr spä te r wurde die He i ­
matdichtung .Der Goldapberg' als Chorkan­
tate aufgeführt . Es gab Beethoven-Abende, 
Brahms-Wagner-Abende, musikalische 
Feierstunden an Gedenktagen und V o l k s ­
lieder- und Feierabendsingen von der Trep­
pe des Goldaper Rathauses. 

Im neuerbauten ,Ostpreußenhof ' wurden 
die Chorkantaten ,1m Riesengebirge' und 
die .Prinzessin Marz ipania ' aufgeführt . 

Der in Goldap so geschätz te und ge­
achtete Chormeister Löffler starb im Jahre 
1947. Er ruht heute in Pinneberg. Lange vor 
seinem Tode hatte die .Blaue Schleife' ihn 
zum Ehrenchormeister ernannt. Oberschul­
lehrer Erich Städler war sein tücht iger Nach­
folger. 

We i t ü b e r die Grenzen von Goldap hinaus 
war die ,Blaue Schleife' bekannt gewesen 
— ein Vere in , der zu einem lebendigen K u l ­
turdenkmal in der os tpreußischen Provinz, 
und d a r ü b e r hinaus zu einem Botschafter 
der M u s i k aus einem Grenzland wurde. 

Gerhard Staff 

Foto Sammlung Gerdau 

Gegen den Wind 
Der Maler Julius Wentscher 

Der Landschaftsmaler", führte der Kunst­
kr i t iker Friedrich Neumann in einem 
A r t i k e l aus, „kann ein Historiker, ein 

Dichter, Erzähler oder ein Naturforscher 
sein. Oft w i r d er mehrere dieser Eigenschaf­
ten in sich vereinigen." 

Welchen Reiz aber sucht der Künst ler am 
Meer und seinen Ufern im besonderen, wenn 
es stimmt, daß in der bildenden Kunst es 
nur auf das W i e und niemals auf das M o t i v 
ankommt? 

Erzählt uns aber nicht der 1842 in Grau-
denz geborene und 1918 in Berl in verstor-

jbehe M a l e r Ju l i u s Wentscher die alte M ä r 
von der s tänd ig atmenden See, den Föhren, 
j Kiefern und Birken, die sich gegen den W i n d 
stemmen? 

Es liegt eine eigenartige Spannung übe r 
dem in kräft ig gehaltenen Farben gemalten 
Bi ld , das uns den Kampf der Föne gegen 
W i n d und Meer zeigt. Denn gegen den See­
wind mag sie gewonnen haben, indem sie 
sich duckte und noch rechtzeitig anpaß te , ge­
gen die Brandung aber, den Wassersog, 
w i r d sie verlieren, denn schon ist die nie 
ruhende See dabei, den Sand fortzuschwem­
men und die Wurze ln freizulegen. Und eben 
dieses .mehr an Seele' rechtfertigt letzten 
Endes die Malere i schlechthin g e g e n ü b e r der" 
Fotografie. 

Julius Wentscher konnte erst nach 1870 
als Schüler der Landschaftsklasse die Kunst­
akademie in Königsberg besuchen. W ä h r e n d 
dieser Zeit entstanden viele Bilder, gemalt 
an der samländischen Küste . Er war fraglos 
einer der ersten, der die Schönhei ten dieses 
Landstriches künst ler isch erschloß. 

Wentscher selbst aber war unzufrieden 
mit sich und seiner Entwicklung als Maler , 
darum siedelte er schließlich nach Berl in 
über , um dort an der Königlichen Akademie 
unter Hans Gude und Eugen Bracht seine 
Technik zu verbessern. 

Welch großer Freundeskreis sich seiner 
Kunst erschloß, bewies am besten der Er­
folg, den seine Gedächtn isauss te l lung bei 
Eduard Schulte im Jahre 1919 hatte. 

Kurt Gerdau 

Kaleidoskop 
Ein Rohr 
zwei Spiegel 
buntes Glas. 
Was brauchten wir 
als Kinder mehr? 
Einäugig 
durchs Fernrohr schauend 
wähnten wir uns 
Himmelsforschern gleich 
und sahen 
tausend Kirchenlenster strahlen. 
Und wissend 
um die Illusion 
waren wir 
dennoch glücklich. 

Dietlind in der A u 
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Schwarzes Kreuz auf weißem Mantel (III): 

Künstlerische Vollkommenheit 
Zur Baukunst des Deutschen Ritterordens in Preußen 

V O N H A N S - G E O R G T A U T O R A T 

Am Ende der Blütezeit 

Größter Saal aller Ordensburgen: Remter der M a r i e n b u r g Foto Archiv 

ä h r e n d i m Mi t t e lpunk t unserer A u s ­
f ü h r u n g e n zur Baugeschichte der 
Ordensburgen die L e b e n s v e r h ä l t ­

nisse der B a u a u s f ü h r e n d e n sowie Fragen 
der Organisa t ion und des bautechnischen 
Betriebes standen, w o l l e n w i r uns nunmehr 
der Baukunst und der k ü n s t l e r i s c h e n A u s ­
gestaltung der Ordensbauten zuwenden. 

Geht man davon aus, d a ß die Kul tu r ­
leistungen eines V o l k e s oder einer sonsti­
gen Gemeinschaft Ausdrucksmit te l ihres 
Wesens sind, so trifft das i n besonderem 
M a ß auf die Baukunst des Deutschen Ordens 
zu. D ie anfäng l i chen Holz-Erde-Befest igun­
gen waren i n a l l ihrer Einfachheit reine 
Wehrbauten, Verte idigungsanlagen, die die 
Eroberungen des Ordens schü tzen sollten. 
Nachdem dann die V e r h ä l t n i s s e i m Land 
weiter gesichert waren, wurden diese m i l i ­
t ä r i schen Zweckbauten durch andere Bau­
typen ersetzt. In dem gereiften S t i l zur 
Blü teze i t des Ordens spiegelte sich in der 
Gestal tung der Archi tek tur als geistige Kraft 
das doppelte historische W e s e n des Ordens, 
die r e l i g i ö s - k a r i t a t i v e und die machtpolit i­
sche Einste l lung wider . Klos terzweck und 
Wehrzweck bildeten die inneren T r i e b k r ä f t e 
für die Entstehung der O r d e n s h ä u s e r . Stark 
betonter wehrhafter A u ß e n b a u und sinn­
reiche Konzentra t ion der G e b ä u d e sowie 
reiche Innengestaltung v e r k ö r p e r t e n fortan 
die Idee des Ordens selbst, und so wurden 
sie auch zu architektonischen Kuns twerken , 
wie sie geis tvol ler organisiert und aus­
drucksvoller für dieselben Zwecke in E u ­
ropa nirgends sonst geschaffen wurden. 

Schrittweise Entwicklung 
Das architektonische Schaffen der Bau­

meister begann um 1270. In verschiedenen 
nun folgenden s t i lbi ldenden Epochen ent­
wickelte sich die Archi tek tur schrittweise 
weiter. Mehre re Generat ionen u m f a ß t e die 
Zeit , i n der nach anfäng l i chem A u s b a u der 
ä l t e r e n Burgen i n Stein dann i n den Jahren 
bis e twa 1400 die e n d g ü l t i g e Fo rm für das 
Konventhaus gefunden wurde. M a n baute 
Vierecke mit E c k t ü r m e n nach der A r t der 
italienischen Kaste l le i n fast mathematischer 
R e g e l m ä ß i g k e i t , Geschlossenheit und Sym­
metrie der Raumordnung. Die v ie r F lüge l 
des Ordenshauses legte man um einen Hof 
mit H a l l e n g ä n g e n nach dem V o r b i l d der 
K l o s t e r - K r e u z g ä n g e . 

M i t dem Ernst und der Z w e c k m ä ß i g k e i t 
des ä u ß e r e n Aufbaus der O r d e n s h ä u s e r , mit 
der u n e r s c h ü t t e r l i c h e n S t ä r k e des Mauer ­
werks vereinigten sich die wohltuende 
We i t e und die sorgsame Belichtung der 
I n n e n r ä u m e . Be i dem A u s b a u der Ordens­
h ä u s e r stellte sich für den Baumeister 
zwangs l äu f ig die k ü n s t l e r i s c h e Aufgabe der 
Raumgestaltung, die mit der U b e r w ö l b u n g 
zusammenhing. Der gotische S t i l zeichnete 
sich durch die kons t rukt ive Phantasie der 
damaligen Bauschaffenden, vo r a l lem i n der 
k ü h n e n Vie lges ta l t igke i t des spitzbogigen 
G e w ö l b e b a u e s aus. A l l e s bisher waagerecht 
Gelagerte verwandel te sich i n aufstrebende 
Lin ien . Je h ö h e r sich die Decken der R ä u m e 
w ö l b t e n , um so schlanker und zierl icher er­
schienen die g e b ü n d e l t e n Pfeiler. 

Langgestreckte Gewölbehallen 
Im al lgemeinen war die Tendenz erkenn­

bar, die langgestreckten G e w ö l b e h a l l e n , w i e 
i n Birgelau, Ne idenburg und Ragnit, e in­
r ä u m i g , und zwar ohne M i t t e l s t ü t z e zu 
bauen. V o n dem Bestreben, die Remter 
durch eine mittlere S ä u l e n r e i h e i n z w e i H a l ­
len zu zerlegen, ist i n der M a r i e n b u r g am 
ausgedehntesten Gebrauch gemacht wor ­
den. Die b e r ü h m t e s t e Raumgestaltung wies 
der aus z w e i G e w ö l b e r e i h e n bestehende 
Festraum des Landesherrn, Meis ters G r o ß e r 
Remter, auf. D r e i schlanke S ä u l e n aus rotem 
Grani t trugen das G e w ö l b e , dessen Rippen­
werk noch erheblich reicher gestaltet wa r 
als i m Kapi te l saa l des Hochschlosses. M i t 
15 Mete r Breite und 30 Mete r L ä n g e war 
er der g r ö ß t e Saal al ler Ordensburgen. 

Durch die hohen Fenster an beiden L ä n g s ­
seiten wi rk te der Raum he l l und freundlich. 
Die W ä n d e der Stirnseiten zierten G e m ä l d e , 
plastische Bi lder s chmück ten die Sandstein­
kapi tel le der S ä u l e n und die Sch lußs te ine 
der G e w ö l b e , v o n denen g r o ß e Radleuchter 
herunterhingen. Ritter aus Deutschland, Bur-
gung, England und Schottland haben sich 
hier i n g r o ß e r Z a h l versammelt ; höchs t e 
deutsche und a u s l ä n d i s c h e F ü r s t e n waren 
unter ihnen, denn der Kampf gegen das 
Heidentum hatte Kämpfe r aus ganz Europa 
zu den Fahnen des Ordens s t r ö m e n lassen. 
Im Schein zahlloser K e r z e n m u ß der herr­
lich ge schmück te Saal festlich g e g l ä n z t ha­
ben, wenn die wel t l ichen Kreuzfahrer nach 
Erfü l lung ihres G e l ü b d e s mit einem soge­
nannten Ehrentisch v o m Hochmeister feier­
l ich verabschiedet wurden. 

Im Mi t t e lpunk t des 1 4 x 1 4 M e t e r g r o ß e n 
Sommerremters stand eine einzige schlanke 
G r a n i t s ä u l e . Fäche r fö rmig stiegen die R ip ­
pen i n das fast 10 M e t e r hohe G e w ö l b e und 
gli t ten z u den Diensten an den W ä n d e n 
nieder. D r e i W ä n d e dieses Raumes waren 
z u einer Doppelre ihe hoher, rechteckiger 
Fenster aufge lös t . Das durch das bunte Glas 
dringende farbige Licht wurde v o n den 
b lanken Fl iesen des Bodens z u r ü c k g e w o r ­
fen und ve r l i eh dem erhabenen Raum eine 
St immung zwischen Festsaal und Kirchen­
chor. D ie Schönhe i t reiner Baukunst wurde 
nur durch den K a m i n an der Os twand unter­
brochen, w o einst der Stuhl des Hochmei­
sters i n der V e r s a m m l u n g der B r ü d e r stand. 
A u f der durchlaufenden Bank m ö g e n die 
Ordensri t ter i n ihren w e i ß e n M ä n t e l n ge­
sessen haben, die S ö h n e des A d e l s deut­
scher S t ä m m e , die sich h ie r zu einem gro­
ß e n W e r k vere in ig t hatten. In der A r c h i ­
tektur der Mar i enburg , insbesondere dem 
G r o ß e n Remter, dem Sommer- und W i n t e r ­
remter, wa r der Geis t des Ordens i n k ü n s t ­
lerischer V o l l k o m m e n h e i t i n Ste in und 
Farbe a u s g e d r ü c k t . 

A u c h i n dem Remter der Burg Lochstedt 
wuchs aus einem schlanken Grani tpfe i ler 
e in P a l m e n g e w ö l b e w i e eine wunderbare 
Krone . So legten insbesondere die G e w ö l b e 
der O r d e n s h ä u s e r e in beredtes Zeugnis für 
das u n t r ü g l i c h e F o r m g e f ü h l und das g r o ß e 
K ö n n e n ab, und die Schönhe i t dieser G e ­
w ö l b e bestimmte die b a u k ü n s t l e r i s c h e W i r ­
kung des Raumes. 

Des Ordens starker Einfluß auf die Geist­
l ichkeit und die Bewohner seines Landes 
führ te dazu, d a ß die Gesetze architektoni­
schen Schaffens auch v o n den Kirchen- und 
Stadtbaumeistern angewendet wurden . Die 

Ki rchen des Landes und die s t ä d t i s c h e n 
öffent l ichen Bauten, w i e R a t h ä u s e r , Tore 
und T ü r m e trugen i n ihren Formen den C h a ­
rakter der Ordensbaukunst , so d a ß Exper­
ten v o n einer Einhei t des Stils al ler bedeu­
tenden Bauten i m Ordens land sprechen. In 
G r u n d r i ß g e s t a l t u n g und Wandbehandlung, 
M a u e r b e k r ö n u n g und G e w ö l b e t e c h n i k so­
w i e i n der V e r w e n d u n g farbiger Glasuren 
k a m immer wieder die gleichartige Bauge­
sinnung zum Ausdruck. Diese stilistische 
Gefolgschaft entsprach der Rangordnung der 
gesellschaftlichen M ä c h t e i n P r e u ß e n . Sie 
war, dies sei besonders hervorgehoben, i n 
aller Regel Ausdruck eines gemeinsamen 
W o l l e n s , das sieh i m staatlichen Bereich 
ebenso wie i n der Kuns t offenbarte. 

A b e r auch die Staffelgiebel zeugten v o n 
dieser Verwandtschaft. Be i ihnen l ieß sich 
eine gemeinsame Entwicklungs l in ie v o n 
zart behandelten Blenden der ä l t e s t e n G i e ­
be l des 13. Jahrhunderts bis z u den v o l l ­
s t ä n d i g aufgeteilten, mit starker Rel ie fwir ­
kung dekorier ten G iebe ln v o n 1400 ver fo l ­
gen. 

Die Fassade und der fensterreiche C h o r 
der Schloßki rche St. M a r i e n , die wei t aus 
der Os twand der M a r i e n b u r g hinausragten, 
gaben Kunde v o n der V ie l f a l t der Schmuck­
formen. A l s Beisp ie l für die g r o ß e Z a h l der 
reich gegliederten Portale so l l hier das Por­
tal der zur Burg Lochstedt g e h ö r e n d e n K a ­
pelle a n g e f ü h r t werden. Es wies eine k o m ­
plizier te dekorat ive Gl iederung auf und war 
mit einer Fü l l e phantasievoller Formen, mit 
einem edlen M a ß w e r k aus g r ü n , b lau und 
gelb glasierter Kacheln versehen. „ G e b e n e -
diget sy der Name Jesu christi amen" lau­

tete die Inschrift i n farbig glas ier ten Platten 
ü b e r dem Eingang . Sie w a r e in H i n w e i s auf 
den Sinn, den der O r d e n seiner T ä t i g k e i t 
gegeben hatte. 

Z u den s c h ö n s t e n D e n k m ä l e r n ordenszeit­
licher Backste inbaukunst k a n n die Pfarr­
kirche St. J a k o b i n T h o r n g e z ä h l t werden. 
Das G e b ä u d e teil te sich in Chor , Gemeinde­
kirche und T u r m . E inen Inschriftfries aus 
plastischen, glas ier ten G r o ß b u c h s t a b e n un­
ter dem Fenster des Chors wa r z u entneh­
men, d a ß mit dem Bau des Chor s 1309 be­
gonnen wurde . Das Innere w a r in fünf 
schmalen Sternfeldern auf R i p p e n einge­
w ö l b t . D ie G e w ö l b e d i e n s t e st iegen i n schlan­
k e n R u n d s ä u l e n v o m F u ß b o d e n auf. Der mit 
einer reichen ä u ß e r e n Nischengl iederung 
versehne T u r m war eingebaut und stand 
ü b e r dem west l ichen Joch des Mittelschiffes. 
Das Mit te lschi f f selbst hatte e in Sternge­
w ö l b e , die Seitenschiffe dagegen Kreuzge­
w ö l b e . M i t g r o ß e r Sorgfalt bis ins kle ins te 
Deta i l ist an dieser K i r che gearbeitet wor­
den. 

G e g e n ü b e r den anderen Thorne r Bau­
w e r k e n hatten die Verb lends te ine der Pfarr­
kirche St. J a k o b e in s c h ö n e r e s , k r ä f t i g e r e s 
Rot. D i e St ruktur des Steines bewies , d a ß 
das Tonmate r ia l v o r der V e r w e n d u n g be­
sonders gut durchgearbeitet wurde . D ie Pro­
file waren elegant und scharf, tadel los aus 
der F o r m gebracht und sehr s o r g f ä l t i g ver­
mauert. E ine besondere N o t e erhie l t der 
B a u auch durch die A n w e n d u n g v e r s c h i e d e - ^ 
ner Glasuren . Insbesondere i m Sockel und 
in den Kan ten der Pfeiler und Fenster warej&v^ 
sie i n den Hauptfarben G r ü n und G e l b i n 
mi lderndem W e c h s e l mi t dem satten Rot 
des Ziegel tones verwende t worden . Diese 
v o m O r d e n selbst gebaute bescheidene, aber 
ä u ß e r s t zier l iche Ki rche zeichnete sich durch 
ihre kons t ruk t iven und ä s t h e t i s c h e n Formen 
in besonderer W e i s e aus. A l s der C h o r v o n 
St. J a k o b entstand, m u ß es m i t h i n eine 
Ordensbaukunst i m besten Sinne des W o r ­
tes gegeben haben. 

Das zwei te k ü n s t l e r i s c h bedeutsame Got­
teshaus i n der Al t s t ad t Thorns stel l te die 
am Ende der B l ü t e z e i t des Ordens umge­
baute M a r i e n k i r c h e dar. D i e aus der Fran­
ziskanerzei t stammende Ki r che w a r zwe i fe l ­
los das s c h ö n s t e B a u w e r k aus dieser Zei t . 
Die i m Innern als a u ß e r o r d e n t l i c h schlank 
zu bezeichnende dreischiffige Ha l l enk i r che 
b e s a ß e inen einschiffigen, flach geschlosse­
nen Chor . Achteckige Pfe i ler t rugen die 
Gur tbogen des Langschiffes und die reichen 
und sehr k ü h n e n S t e r n g e w ö l b e der Decke. 
M i t Rücksicht auf die Rege ln des M i n o r i t e n -
ordens wa r auf den Bau eines Glockenturms 
verzichtet worden . De r A u s g l e i c h fand sich 
i n F o r m v o n k l e i n e n G l o c k e n t ü r m c h e n auf 
dem Chorg iebe l , der den Stolz der Ki rche 
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und der Stadt T h o r n darstel l te. A u f einer 
schlanken Untermauer erhob sich e in zier­
licher, aber sehr w i r k s a m e r A u f b a u , dessen 
etwas m ä c h t i g e r M i t t e l t u r m v o n z w e i acht­
eckigen S e i t e n t ü r m c h e n eingerahmt war . 
A n W e r k e n gotischer Kuns t b e s a ß die M a ­
nenki rche kostbare alte C h o r s t ü h l e mi t sel­
ten reichen und edel gezeichnetem Schnitz­
w e r k sowie e inen F l ü g e l a l t a r . 



Ostpreußen heute 

Um es gleich zu sagen, ich b in e in g r o ß e r 
Wiechert-Verehrer und g e h ö r e zu der 
unsichtbaren Lesergemeinde seiner 

Bücher. Leider hatte ich nicht das Glück 
einer persönl ichen Begegnung. Nachdem ich 
,Wälder und Menschen' bereits mehrmals 
gelesen hatte, wol l te ich nun gern einmal 
sein Elternhaus im Kre i s Sensburg kennen­
lernen. Ich buchte eine Reise nach Ostpreu­
ßen und hoffte, d a ß sich dann eine Möglich­
keit ergeben w ü r d e , mit einem T a x i dorthin 
zu gelangen. M i r standen zwe i freie Nach­
mittage in Al lens te in zur V e r f ü g u n g . Der 
mittelalterliche Taxifahrer sprach zwar et­
was deutsch, war aber, w ie sich dann her­
ausstellte, nicht so sehr gewandt bei der 
Erfüllung meines ausgefallenen Wunsches. 

Zunächst fuhren w i r nach Peitschendorf, 
und von dort aus waren es nur noch we­
nige Kilometer. Eine Landkarte hatte ich 
bei mir, eine mit polnischen Namen b e s a ß 
der Fahrer. W i r vergl ichen die S t r a ß e n und 
Wege — ich gab meine Ü b e r e i n s t i m m u n g 
nur zögernd zu, w e i l mir die polnischen N a ­
men fremd waren, und er w u ß t e die ehe­
maligen deutschen Ortsbezeichnungen nicht. 

Viele S t r aßen und W e g e führen v o n dem 
einsamen Dorf in die Umgebung. Jetzt konn­
te nur noch ein ä l t e re r , o r t s a n s ä s s i g e r Bür­
ger helfen, der die f rühe ren Ortsnamen 
kannte. Endlich wurde ein solcher sichtbar 
in einer Gruppe zusammenstehender M ä n ­
ner, der aber, w ie sich ergab, die deutsche 
Sprache nicht beherrschte. Der Taxifahrer 
bat ihn trotzdem einzusteigen. Re in zufäl­
lig kam auch e in Betrunkener dazu, der die 
Aufforderung des Einsteigens begriff, aber 
auf sich m ü n z t e . Es kam zu u m s t ä n d l i c h e n 
Gesten zwischen den drei M ä n n e r n , und ich 
wurde Zuschauer einer unbeabsichtigten 
pantomimischen Szene. Endl ich nahm der 
ältere Herr Platz, nachdem der Betrunkene 
abgewimmelt war, und lotste uns — nicht 

Im tiefen Frieden endloser Wälder 
Auf den Spuren von Ernst Wiechert - Hans Böttger besuchte die Försterei Kleinort 
hatte er bisher nichts g e h ö r t und w u ß t e 
auch nichts von seinem V o r g ä n g e r . E i n a l ­
tes Haus h ä t t e dort gestanden, es sei jedoch 
abgebrannt. Er zeigte auf den jungen W a l d 
hinter der Scheune. Ich stand auf einem 
ü b e r w u c h e r t e n Steinhaufen, von hohen Grä ­
sern umgeben, und junge Bi rken s ä u m t e n 
die verfallene Stä t te . A l l e weiteren Ge­
spräche führ ten zu keinem sicheren Ergeb­
nis. Die Zeit verging, w i r m u ß t e n umkeh­
ren, und im Sti l len begann ich meinen hart­
näck igen Unternehmungsgeist zu bereuen, 
obwohl die Gegend landschaftlich sehr schön 
war. 

A m zweiten Tag bekamen w i r einen 
neuen Reiseleiter, der uns die S e h e n s w ü r ­
digkeiten des Landes zeigen sollte. Ihm er­
zäh l t e ich nun meine En t t äuschungen , legte 
meine Landkarte wieder vor, und er ver­
glich auf seiner polnischen die Namen und 
erbot sich schließlich, mit mir an Ort und 
Stelle zu fahren. 

W i e w ü r d e sich nun dieses Unternehmen 
entwickeln? Ich mietete einen anderen Ta­
xifahrer, ein junges schwarzhaariges Bürsch-
chen, das immer freundlich lächel te und flott 
seinen W a g e n fuhr. E r mochte auch Freude 
an unserer Entdeckungsfahrt gehabt haben. 
W i r waren bald wieder in dem mir bekann­
ten Peitschendorf angelangt. 

A l s w i r nun in einer der herrlichen W a l d ­
s t r a ß e n einbogen, wurde ich zuversichtli­
cher. Kle inor t he iß t jetzt Sosnowka. W i r 
verlangsamten unser Tempo. Immer noch 

Schönheit der Natur : Blick v o n der Veranda und 

wie ich vermutete zum Z i e l meiner W ü n ­
sche — sondern zu seinem k le inen H ä u s ­
chen abseits der D u r c h g a n g s s t r a ß e in eine 
Sackgasse des Dorfwinkels . 

Es mag nun zu den Seltenheiten g e h ö r e n , 
wenn dort eine Taxe vor fäh r t . W i r wurden 
von Neugier igen aus der Ferne gemustert 
und mit fragenden Bl icken bedacht. Nach 
Minuten des Wartens erschien dann seine 
Frau, miß t rau i sch und z u r ü c k h a l t e n d zu­
nächst, aber sie sprach deutsch. Es verging 
eine geraume Zeit, bis man sich einigte, und 
ich konnte mich i n das G e s p r ä c h einflech-
ten und gewann Hoffnung für mein geplan­
tes Unternehmen. Sie w u ß t e v o n einer För­
sterei in der N ä h e ! N u n konnte w o h l nichts 
mehr schiefgehen. Dem Taxifahrer mochte 
da^-viele Fragen nach der F ö r s t e r e i unan­
genehm sein; ihm schien die Erfül lung mei­
nes Wunsches anfangs eine Kle in igke i t , zu­
mal ich ihm eine gute Summe versprach. — 
So war ich ihm auf Gede ih und Verderb 
ausgeliefert und versuchte, mich in Geduld 
zu fassen. 

Bald waren w i r wieder auf der Haupt­
straße und bogen a u ß e r h a l b der Ortschaft 
in einen Feldweg ein. Die F ö r s t e r e i sollte 
weitab im W a l d e l iegen. W i r hielten an e i ­
ner Wegkreuzung mitten im Walde . In der 
Nähe eines k le inen Gartens stand ein neues 
Haus, g e g e n ü b e r eine alte Scheune, auf der 
anderen Waldsei te lag e in Bauernhof. W e i t 
und breit war k e i n Mensch sichtbar, den 
man h ä t t e um Auskunf t bitten k ö n n e n . W i r 
entfalteten die Kar ten auf dem K ü h l e r und 
beratschlagten. H i e r also so l l die ehema­
lige Förs te re i gestanden haben; der Ort 
hieß: Karo l ina , wie unser Lotse sagte. E i n 
schönkl ingender Name — aber meine I l lu­
sionen begannen plötzl ich zu schrumpfen. 
Inzwischen waren Einheimische durch un­
ser Erscheinen angelockt worden und stan­
den e rzäh lend und abwartend herum. End­
lich kam der Fö r s t e r und Besitzer des Hau­
ses mit zwei Jagdhunden. V o n Wiechert 

war der Hochwald wie eine Maue r an bei­
den S t r aßense i t en . W i r schauten vom Auto 
aus jenen W a l d w e g entlang, bis w i r eine 
Lichtung erblickten. 

„Das ist die Förs te re i ! " sagte ich freudig. 
Unter hohen B ä u m e n lag das Anwesen, 
gleichsam vor neugierigen Blicken geschützt 
und fast geduckt am Waldrand, ü b e r den 
Reiseleiter war schnell die Verbindung mit 
dem jetzigen, polnischen Bewohner herge­
stellt, und dann sprachen w i r ü b e r mein A n ­
liegen. Seit sechs Jahren lebt er mit seiner 
Famil ie i n dem Haus, kannte seinen V o r ­
g ä n g e r nicht und konnte auch ü b e r W i e ­
chert nichts sagen. Er scheint aber durch 

Förs te re i Kleinor t : V o n hohem W a l d umgeben 

mehrfache Besuche von Fremden auf den 
Dichter aufmerksam geworden zu sein, denn 
es sol l im nächsten Jahr eine Gedenktafel 
an der Hausfront angebracht werden. Ich 
durfte mich im Haus und Hof umsehen und 
war auch in der .Oberstube'. Der von W i e ­
chert e r w ä h n t e Kachelofen stand noch, aber 
man hatte im Zimmer eine Trennwand ge­
zogen. In diesem Raum mag der Vater von 
Ernst Wiechert oft gesessen haben nach sei­
nem Unglück auf der Schwarzwildjagd. V o n 
seinem Korbstuhl aus konnte er übe r die 
Felder und die .gezackte Wipfe l l in ie ' un­
zähl iger Bäume sehen. 

Hier hat Ernst Wiechert das Licht der 
Wel t erblickt, seine ersten Schritte getan, 
seine kindlichen Freuden und Schmerzen 
gehabt, seine frühen Erschüt te rungen und 
tiefempfundenes Leid erfahren. Hier hat er 
mit seinem j ü n g e r e n Bruder Paul „in selte­
ner Eintracht Hand in Hand die Eroberun­
gen der Umwelt begonnen, treu und unzer­
trennlich, wie es mitunter i n Märchen be­
schrieben ist". Beide Jungen trugen rote 
Hüte , g roßen Fliegenpilzen ähnlich und si­
cherlich schnell auffindbar in ihren vorge­
gebenen Verstecken. Die kleine Grabs t ä t t e 
seines Bruders liegt unweit vom Haus, et­
was abseits in dem sich schon fä rbenden 
W a l d . Eine schlichte Holztafel schmückt das 
verwitterte Grab. W i e oft mag die verzwei­
felte Mutter nach des Tages Arbei t in den 
Abendstunden dieses Grab unter den hohen 
Bäumen aufgesucht und untröst l ich wieder 
verlassen haben. 

In dieser Waldeinsamkeit l iegen die W u r ­
zeln von Wiecherts dichterischem Schaffen. 
Die ersten Gedichte entstanden hier und 
ein unveröffent l ichter Roman. Auch ver­
traute er dem W a l d sein zaghaftes Geigen­
spiel an. Etwa 1936 besuchte der Dichter 
zum letzten M a l sein Elternhaus, we i l der 
Vater ihn rief. In dem Bildband ,In der H e i ­
mat' e rzähl t er in schöner Ausgewogenheit 
und ergreifend von diesem Besuch. 

Es war Spä t sommer , als ich in Kleinort 
eintraf und in den flüchtigen Stunden mei­
nes Dortseins gewann ich den Eindruck, daß 
das beschauliche Dorfleben noch nicht a l l ­

zuvie l vom Tempo der Zeit erfahren hatte. 
In den letzten Jahrzehnten hat sich vermut­
lich auch nicht v i e l in dem großen W a l d 
ve rände r t , aber Einheimische werden s i ­
cherlich von kleinen V e r ä n d e r u n g e n wis­
sen. Schonungen sind gewachsen, vielleicht 
wurden einige Bäume gefällt, selbst die 
dichte Gemeinschaft der alten Bäume ver­
mochte S tü rmen zu trotzen. So kann der 
W a l d seine majes tä t ische Schönheit behal­
ten. 

Ich m u ß t e nun Abschied nehmen von der 
herben, u rwüchs igen Schönheit des Landes, 
in dem der spä te re Dichter heranreift und 
seine Erlebnisse, Begebenheiten und Erfah­
rungen sammelte, die wie in einem uner­
gründl ichen Brunnen fielen, um im gereif­
ten Mannesalter, künst ler isch ausgeformt 
und mit Gedankenreichtum gefüllt, gleich­
sam verzaubert, in seinen Büchern Nieder­
schlag zu finden. V i e l e Menschen lassen sich 
auch heute noch von des Dichters Gedanken 
und Worten ansprechen, we i l in ihnen die 
schmerzliche Vor läuf igkei t und flüchtige 
Vergängl ichke i t des Daseins — verdeckt 
oft — zum Ausdruck kommt. 

Schaue ich mir die Bilder an, die ich im 
Kreis Sensburg aufgenommen habe, dann 
trage ich mich mit dem Gedanken, im tiefen 
Frieden der endlosen W ä l d e r nochmals ei­
nige Tage der Ruhe zu verbringen. 

von den Ufern der Krut t inna: O s t p r e u ß e n 1977 Fotos (3) Böttger, 

Ernst Wiechert 

In der Heimat 
A ls ich in mein tünlzigstes Lebens­

jahr ging, hat meine Heimat mich 
zum letztenmal gerufen. Mein 

Vater rief mich. Er war gesund, aber 
er wußte, daß es sein letzter Sommer 
war, und er wollte mich noch einmal 
sehen. Er wollte auch seinen Wald 
noch einmal sehen, mit mir zusam­
men. Seit dreißig Jahren ging er auf 
Krücken, seit seinem Unglück auf der 
Schwarzwildjagd. Niemand holte ihn 
ab, zu einer Wagen- oder Schlitten­
fahrt, und nur von seinem Korbstuhl 
aus, an seinem Fensterplatz, konnte 
er über die Felder sehen, nach Osten 
hin, wo die grüne Mauer mit ihrer 
gezackten Wipfellinie unter dem ho­
hen Himmel lautlos stand. Das war 
sein Wald, und er konnte nicht sehen, 
was dahinter war. Manchmal kreiste 
der Gabelweih über den schweigen­
den Wipfeln und ließ sich niederfal­
len und verschwand. Manchmal zogen 
die Geschwader der Kraniche und der 
Wildgänse hoch über sein Fenster hin. 
Sie erschienen plötzlich über der grü­
nen Wipfellinie, größer und größer, 
und ihr Schrei flog ihnen voraus, dem 
Pfeilbild ihres Fluges, den gestreckten 
Leibern, dem tönenden Schwingen­
schlag voran. Aber sie kamen dort­
her, wo die grüne Mauer alles ver­
barg, aus dem für meinen Vater nicht 
mehr Betretbaren, und nur sein Auge 
und sein Ohr konnten sie begleiten ... * 

Entnommen aus Ernst Wiechert ,In der 
Heimat', R. Piper & Co. Verlag, München 
1938. 
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Abenteuer in Ostpreußen 
Ferienerlebnisse und Eindrücke in der Heimat der Eltern 

Im vor igen Jahr fuhr ich in den Sommer­
ferien mit meinen El tern und Schwester 
Gertrud, einer Freundin meiner Eltern, nach 
O s t p r e u ß e n , der Heimat meines Vaters . 
M e i n V a t e r hatte mir schon v i e l v o n Ost­
p r e u ß e n e r z ä h l t und so freute ich mich auf 
die zehn Tage, die w i r bei einem deutschen 
Pfarrer i n Johannisburg verbr ingen durf­
ten. 

A m 1. Augus t g ing dann die Reise los. 
V o l l e r Erwar tung und mit v i e l en Koffern 
bepackt, fuhren w i r nach T r a v e m ü n d e . W i r 
m u ß t e n mit unserem A u t o i n den g r o ß e n 
Bauch des Schiffes hineinfahren und fuhren 
dann i n Richtung Danzig . A m A b e n d waren 
w i r noch lange an Deck und konnten einen 
schönen Sonnenuntergang beobachten. A m 
n ä c h s t e n Tag kamen w i r nachmittags i n 
Danzig an. Der Bauch des Schiffes öffnete 
sich wieder und w i r fuhren hinaus. A m Z o l l 
g ing es sehr langsam. W i r m u ß t e n dre i 
Stunden warten, bis w i r endlich weiterfah­
ren konnten. W i r kamen gegen Mitternacht 
in Johannisburg an. 

A m folgenden Tag fuhren w i r an den 
Roschsee, der ganz i n der N ä h e liegt. Dort 
trafen w i r uns mit einer Fami l ie aus M i t t e l ­
deutschland, die dort zeltete. M i t den drei 
K i n d e r n des Pastors verstand ich mich sehr 
gut. Sie konnten zwar fast gar k e i n Deutsch 
und ich verstand k e i n W o r t Polnisch, aber 
mit H ä n d e n und F ü ß e n haben w i r uns gut 
v e r s t ä n d i g t . In den n ä c h s t e n Tagen fuhren 
w i r mit dem A u t o nach Rudczanny, Oste­
rode, Lotzen und Rhe in und besuchten deut­
sche Fami l ien , die meine El tern, die schon 
1974 i n O s t p r e u ß e n waren, kannten. Die 
Landschaft i n M a s u r e n finde ich sehr schön. 

A u s eigener Werkstatt 
Lederwaren selbst fertigen 

Z u r Jeans g e h ö r t e in schicker Gür te l , zu 
einem M ä d c h e n g e h ö r t eine h ü b s c h e H a n d ­
tasche. Diese Dinge i m Kaufhaus kaufen 
k a n n jeder — oder doch nicht? W e r etwas 
Modisches aus Leder sucht, w i r d w o h l ü b e r 
die Preise staunen. Beste Al t e rna t ive für 
diese Aufgabe h e i ß t „ S e l b e r m a c h e n " . A u s 
Rohleder lassen sich die tol lsten Sachen ma­
chen. In der eigenen Werks ta t t k a n n man 
auch gleich Geschenke für Freunde und F a ­
m i l i e n a n g e h ö r i g e fabrizieren. Das Natur ­
produkt Leder ist leicht z u verarbei ten und 
sehr haltbar. V i e l e wissen ü b e r h a u p t nicht, 
w ie einfach es ist, s chöne Lederwaren selber 
zu basteln. Besonders gefragt s ind Gür t e l , 
Taschen, G e l d b ö r s e n , Brieftaschen und Haar­
spangen zum Selbermachen. 

A u s Leder Ornamente schneiden und mit 
Hi l fe v o n Punziereisen Mus t e r ins Leder 
schlagen ( = punzieren), ist e in Hobby , das 
immer beliebter w i r d . Die Technik ist sehr 
einfach: Nachdem das Spezialleder, das man 
zum Punzieren verwendet, mit Wasse r an­
gefeuchtet ist, w i r d e in Pausmuster auf das 
feuchte Leder ü b e r t r a g e n . Zuerst werden 
die Schneidearbeiten mit einem drehbaren 
Rundmesser ausge führ t , dann w i r d ge­
schräg t und ansch l i eßend die Mus t e r her­
ausgearbeitet. Die Punziereisen sol l ten nur 
mit einem H o l z - oder Rohhauthammer ge­
schlagen werden. A m Schluß t r ä g t man spe­
z ie l len Leder-Konservierungslack auf. A m 
Lack sollte man nicht sparen und ihn reich­
l ich verwenden, um noch lange Freude an 
seiner Bastelarbeit zu haben. Vorgefert igte 
Bas t e l s ä t ze mit Z u b e h ö r werden v o m L e ­
derfachhandel, Hobby- und Spielwarenhan­
del angeboten. Bernhard Kramer 

M a n fährt durch W ä l d e r , an W i e s e n und 
Feldern vorbe i und dann biegt man um 
eine Ecke und plötzl ich sieht man einen 
See vor sich. A u f unseren Fahrten sahen 
w i r auch v ie le S törche . Dann rief Schwester 
Ger t rud immer en tzück t : „Sieh mal , K o r ­
dula, wie hübsch! Eine ganze Storchenfami-
l ie . " U n d dann begann sie immer, v ie le 
Geschichten aus ihrer Kindhe i t zu e r z ä h l e n . 
Das fand ich immer sehr schön, denn sie 
konnte das sehr gut. 

A n einem Tag machten w i r eine Fahrt 
nach Schiast, w o mein Va t e r herstammt. 
V o n dem Dorf ist jetzt nur noch ein W a l d 
zu sehen, aber mein Va t e r zeigte mir die 
P lä tze , w o sein Haus, der Pferdestall und 
die Schule gestanden hatten. Dann kamen 
w i r zum Friedhof. Das Grab meiner O m a 
war noch gut erhalten. Ich legte einen bun­
ten W i e s e n s t r a u ß , den ich vorher gepflückt 
hatte, darauf. A m Sonntag hatte der J ü n g s t e 
der drei P f a r r e r s s ö h n e Konf i rmat ion. Ich 
nahm mit meinen El tern und Schwester 
Ger t rud am Gottesdienst te i l . Doch dann 
stand plötzl ich der Abschiedstag vo r der 
Tür . W i r fuhren sehr früh los, denn w i r 
wo l l t en noch i n Danz ig haltmachen. 

Dort angekommen, nahmen w i r uns ein 
paar Stunden Zei t und bummelten g e m ü t ­
l ich durch die Stadt. W i r sahen uns den 
Hubertusbrunnen, das Rathaus und die M a ­
rienkirche an. A m schöns t en i n Danz ig fand 
ich das Glockenspiel des Rathausturmes und 
die v i e l en s chönen alten H ä u s e r . 

Kordula M . * 
Nach v i e l s t ü n d i g e r Eisenbahnreise kamen 

w i r (meine El te rn und w i r z w e i Brüder ) 
Ende J u l i i n O s t p r e u ß e n an. Dies ist die 
Heimat meiner El tern . Die Hinfahr t wa r 
wegen der Hilfsbereitschaft der Mi t r e i s en ­
den e i n i g e r m a ß e n zufriedenstellend. A l l e r ­
dings m u ß t e n w i r wegen der P a ß k o n t r o l l e 
e twa eine Stunde stehend verbr ingen. D e n 
Waggon , für den w i r Pla tzkar ten hatten, 
fanden w i r nicht. In A l i e n s t e i n fuhren w i r 
mit dem T a x i zu unserem Quart ier , e inem 
Siedlungshaus. Eine deutsche Frau nahm 
uns sehr freundlich auf. Be i unserem zwölf­
t ä g i g e n Aufenthal t i n O s t p r e u ß e n machten 
w i r mehrere Aus f lüge und Besuche bei deut­
schen und polnischen Fami l ien . B e i A u s ­
f lügen sahen w i r das bischöfl iche Schloß zu 
Hei l sberg und die Mar ienburg . Eine Be-

Teilansicht der M a r i e n b u r g : Einst Sitz der Hochmeister des Deutschen Ordens 
Foto Mattem 

sichtigung des Ordensschlosses war sehr 
e indrucksvol l . Besonders gefielen mir a u ß e r 
dem gewal t igen Bauwerk die v i e l e n Rü­
stungen und Waffen. 

W i r unternahmen auch eine Busfahrt nach 
Lotzen. N u r i m A n h ä n g e r bekamen w i r 
nach v i e l e m H i n und H e r noch Platz. B a l d 
wurde es u n g e m ü t l i c h . Der alte A n h ä n g e r 
quietschte und klapperte unaufhör l i ch . D r e i 
Stunden m u ß t e n w i r bei schlechter Luft 
dar in aushalten. N u r der A n b l i c k der v i e l e n 
Seen und der p r ä c h t i g e n S t r a ß e n b ä u m e wa r 
erfreulich. W ä h r e n d der Fahrt regnete es 
und es tropfte an einer Stelle durch das 
Dach. Die darunter sitzenden Personen m u ß ­
ten ihre P l ä t z e r ä u m e n . W e i l man Bruder 
Geburtstag hatte, machten w i r uns auf die 
Suche nach einem Cafe. Schließlich fanden 
w i r eines, aber es gab ke inen Kuchen. 
Erfolglos suchten w i r weiter , bis w i r uns i n 
einem k le inen I m b i ß k i o s k am Bahnhof 
m ü d e n i e d e r l i e ß e n . Dort gab es nur kal te 
Speisen, le ider ke inen Kaffee und Kuchen. 
Zu r Rückfahr t wo l l t en w i r die Eisenbahn 
benutzen, da w i r genug v o m Busfahren hat­
ten. 1 1 - j p* , . f I f .. ' I % i * £*'•» • 

V o r der A n k u n f t des Zuges befanden sich 
schon e twa 200 Personen auf dem Bahn­
steig. K a u m w a r der Z u g eingelaufen, da 
wurden die T ü r e n v o n den W a r t e n d e n auf­
gerissen und die W a g g o n s v o n den M e n ­
schenmassen g e s t ü r m t . W i e die aussteigen­
den F a h r g ä s t e ü b e r h a u p t aus dem Z u g ge­
kommen sind, ist m i r e in R ä t s e l . Glückl icher ­
weise konnten w i r P l ä t z e f inden. D i e Fahrt 
ü b e r Rastenburg und Korschen w a r recht 
angenehm. 

H e r r l i c h w a r e n auch die S p a z i e r g ä n g e am 
Oku l l see . W i e schon ist doch O s t p r e u ß e n ! 
A u c h die Stadt A l l e n s t e i n gef ie l m i r gut. 
A u f der Rückfah r t w u r d e n zwischen Frank­
furt/Oder und B e r l i n s iebenmal d ie P ä s s e 
ver langt . U m fünf U h r f rüh am n ä c h s t e n 
T a g w a r e n w i r w i e d e r daheim. W e n n ich 
zurückb l i cke , so k o m m t m i r d ie ganze Ost­
p r e u ß e n r e i s e w i e e i n einziges A b e n t e u e r vor . 
Ich t r ä u m e auch oft davon . I rgend etwas 
klappte immer nicht und w i r m u ß t e n s t än ­
d ig improv i s i e ren . T r o t z d e m vers tehe ich 
jetzt, d a ß so v i e l e M e n s c h e n mi t ihrem 
Herzen .au O s t p r e u ß e n h ä n g e n und e^heute 
noch l ieben. Siegfr ied M . 

Schon für den Wunschzettel vormerken 
Nützliche Buchempfehlungen für alle Jungen und Mädchen und sogar „Noch-Nichtleser 

Selbstgefertigt: Ledersachen zum Verschen­
k e n Foto np 

Heute m ö c h t e ich euch das Buch „Der 
A d m i r a l der Hanse" v o n G ü n t h e r M e i n h a r d 
vors te l len, das auf wahren historischen Be­
gebenheiten beruht. Der Danziger K a p i t ä n 
Boke lmann segelt 1442 mit seinem „ M a r i e n ­
drachen" versehentl ich eine Lomme ü b e r . 
E r ahnt nicht, d a ß der einzige ü b e r l e b e n d e 
des k l e inen Schiffes zum g r ö ß t e n A d m i r a l 
der Hanse werden w i r d . Dieser einzige 
ü b e r l e b e n d e ist e in k le ine r Junge v o n e twa 
z w e i Jahren. W e i l Boke lmann sich an dem 
Schiffsuntergang schuldig fühlt, der dem 
K i n d die El te rn genommen hat, sorgt er da­
für, d a ß sein k inder loser Schwager Beneke 
den Jungen adoptiert und i h m den N a m e n 
Pau l Beneke gibt. E r steigt ba ld zum A d m i ­
ra l der Hanse auf. Schon b e r ü h m t durch seine 
Kaperfahrten und G e l e i t z ü g e , greift er i m 
K r i e g der Hanse gegen Eng land sogar i n 
die hohe Po l i t i k e in : er n immt den L o r d -
M a j o r v o n London gefangen und v e r b ü n d e t 
sich mit dem englischen G e g e n k ö n i g Eduard 
I V . Nach dem Fr ieden v o n Utrecht stirbt 
Pau l Beneke, erst 34 Jahre alt, an der C h o ­
lera i m Jahre 1474. 

Das Buch ist sehr spannend. A u ß e r d e m 
gefiel mir , d a ß i m A n h a n g die s e e m ä n n i ­
schen A u s d r ü c k e e r k l ä r t werden. 

G ü n t h e r Me inha rd , . A d m i r a l der Hanse ' , 
W . Fischer-Ver lag , G ö t t i n g e n , 134 Seiten, 
23 I l lustrationen, Pappband, 7,80 D M . Das 
Buch ist geeignet für K i n d e r zwischen 10 
und 14 Jahren. 

Der folgende Buchtip h e i ß t „Hei le W e l t 
im Kinderparadies" . Der k le ine Kaspar m u ß 
zur Erholung i n e in Kindersanator ium. Er 
freut sich d a r ü b e r keinesfalls, denn nach­
dem er v ie le Wochen k rank i m Bett gelegen 
hat, m ö c h t e er endlich wieder mit seinem 
Pony F r i d o l i n spielen. Er kommt mit dem 
Va te r ü b e r e i n , d a ß F r i d o l i n i hn bis zum 
Sanatorium beglei ten darf. K a u m dort an­
gekommen, h ä u f e n sich auch schon die Er ­
eignisse, denn die Maskot tchen des Kinde r -
Sanatoriums, z w e i k le ine Affen , s ind ausge­
rückt . Es sei jetzt schon gesagt, d a ß Kaspar 
nicht ganz unschuldig daran ist und es sehr 
turbulent zugeht. 

E v a Fischer, Siegfried Schulz, .Heile W e l t 
i m Kinderparadies ' , J . G . B läschke V e r l a g 

Darmstadt, 71 Seiten, 27 Zeichnungen, teils 
farbig, kartoniert , 7,80 D M . 

In ferne Lände r , genauer gesagt nach 
A f r i k a , führ t die Geschichte v o n A n n e und 
M a r k . Das Buch e r z ä h l t v o m Ein leben der 
beiden K i n d e r i n A d d i s Abeba , der Haupt ­
stadt Ä t h i o p i e n s . A n n e und M a r k haben 
mit ih ren El te rn bisher i n H o l l a n d gelebt. 
Sie ziehen nach A f r i k a , w e i l der V a t e r dort 

Intensivere Arbeitsform 
GJO-Führungskreis tagte 

Der B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s der G J O führ t e 
i m September seine d i e s j ä h r i g e Herbstar­
beitstagung i m Haus Steinberg i n P l ö n 
(Schleswig-Holstein) durch. Die Tei lnehmer 
Hans L i n k e aus Kamen , Hans Her rmann aus 
Lübeck, J ü r g e n D a n o w s k i und K l a u s F r e y 
aus Ansbach, M i c h a e l Samel aus Bonn, H e i n z 
Albe r smeie r aus Massen , Bernd H i n z aus 
Kö ln und Ul r i ch Lupp aus Be r l i n benutzten 
diese Arbei t s tagung auch zum n ä h e r e n K e n ­
nenlernen und zur Ver t ie fung der p e r s ö n ­
lichen Beziehungen des B u n d e s f ü h r u n g s k r e i ­
ses. E in ige M i t g l i e d e r hatten ihre Frauen 
mit nach P lön gebracht. F ü r die M i t g l i e d e r 
des B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s e s und ihre Frauen 
hatten M i c h a e l Samel und J ü r g e n - K a r l N e u ­
mann e in getrenntes Programm aufgestellt. 
Es sah a u ß e r der Arbei t s tagung auch e inen 
Dampferausflug auf dem g r o ß e n P l ö n e r See 
und einen Stadtbummel durch P lön vor . 

In erster L in ie wurde ü b e r die Zukunft 
der G J O , ü b e r das W i e und W e n n und ü b e r 
die Arbei t s r ich t l in ien gesprochen. Gerade 
der Sonnabendnachmittag brachte uns i n 
den verschiedenen G e s p r ä c h e n ü b e r die Z u ­
kunft der G J O sehr v i e l weiter , und w i r 
k ö n n e n eigentlich mit frohem M u t i n die 
Zukunft bl icken. A u c h wurde v o m F ü h r u n g s ­
kreis die Notwendigke i t beschlossen, d a ß 
das Jugendwerk der d e u t s c h / d ä n i s c h e n J u ­
gend einer s t ä r k e r e n U n t e r s t ü t z u n g bedarf 
als bisher. Z u diesem Zweck so l l es i m J a ­
nuar 1978 zu einer intensiveren Arbe i t s form 
mit den a u s l ä n d i s c h e n Jugendorganisat io­
nen kommen als bisher. 

J ü r g e n - K a r l N e u m a n n 

auf einer Zuckerrohr-Plantage arbei ten wird. 
A l l e s ist h ie r anders als i n H o l l a n d , doch 
die be iden K i n d e r leben sich schnel l in ihrer 
neuen U m g e b u n g e in . W a s A n n e und Mark 
alles erleben, w i r d i n dem z w e i t e n Band 
geschildert. Seit e in iger Ze i t w i r d näml ich 
i n der Nachbarschaft e ingebrochen. Anne 
und M a r k ha l ten ihre A u g e n offen, jagen 
und fangen dann schl ieß l ich den Dieb. 

Die be iden B ü c h e r be inha l ten viel wis­
senswertes ü b e r Si t ten u n d B r ä u c h e in A f r i ­
ka , mi t denen sich E u r o p ä e r erst vertraut 
machen m ü s s e n . 

Corry B l e i Str i jbos, ,Anne u n d Mark i n 
Ä t h i o p i e n ' , ,Anne und Mark j agen einen 
Dieb', F r i edr ich Bahn V e r l a g , Konstanz , 75 
und 76 Seiten, j ewe i l s s ieben Zeichnungen, 
P a p p b ä n d e , — , — D M . 

Z u m Schluß m ö c h t e ich noch z w e i Bücher 
für unsere ganz K l e i n e n vors te l l en . Die be­
kannte o s t p r e u ß i s c h e Schrif ts te l ler in Eva-
M a r i a S i r o w a t k a e r z ä h l t i n i h r em fröhl ichen 
Buch v o n z w e i jungen, faulen H e x e n , die 
e inen A u s f l u g ins Menschen land machen, 
v o n e inem sehr v e r g e ß l i c h e n Zaubermeister, 
der e in tol les Durcheinander zusammenzau­
bert und v o n z w e i netten S c h l o ß g e s p e n s t e r n , 
die sich auf e inem al ten Schloß schrecklich 
l angwei l en und sich auf e inen Maskenba l l 
begeben. Lust ige Kindergedich te runden die­
ses Buch ab, das zum V o r l e s e n und für das 
erste Leseal ter geeignet ist. V i e l l e i c h t ist es 
gerade das Richt ige für eure Geschwis te i . 

Eya-Maria S i rowa tka , ,Hexen will gelernt 
sein Spec t rum-Ver lag , Stuttgart, 55 Seiten, 
19 I l lustrat ionen, Pappband, 12,80 D M . 

„Al l e r l e i Be ine" h e i ß t das Bilderbuch, in 
dem auf fünfzehn B i lde rn T ie re und Kinde r 
dargestellt s ind, die in re imender F o r m ihre 
Beine beschreiben. „Ich habe lange Beine 
(Giraffe), doch ich nur kurze , k l e ine" (Ele­
fant). Das Bi lderbuch w i r d mi t Sicherheit 
wegen seiner h ü b s c h e n u n d farbenfrohen 
Zeichnungen die A u f m e r k s a m k e i t eines je­
den K l e i n k i n d e s auf sich z iehen . 

A m r e i Fechner, »Allerlei Beine ' , Herder 
V e r l a g Fre iburg , Bes te l l -Nr . 17 632, 16 Sei-
e t w f S D M . 1 0 1 1 ^ V i e r f a r b i 9 - Bi ldern . 
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Ein schönes Wochenende in Coadjuthen 
Auf dem Weg nach Hause vorbei an den Häusern von Kwauka, Pukalnischkies und Gindler 

D ie ganze Woche schon wartet H e l l a 
sehnsuchtig auf den Sonnabend, denn 
diesen Sonntag w i l l sie bei den Eltern 

verbringen. H e l l a ist i n Ti l s i t im Pensionat 
um die Schule zu besuchen. Sie kommt nur 
in den Fer ien und ab und zu an einem Sonn­
tag nach Hause. 

„Endlich", sagt H e l l a eines Morgens als 
sie die A u g e n aufmacht, „endlich ist es 
Sonnabend." 

Die fünf langen Stunden in der Schule 
wollen gar nicht vergehen. Da die oberen 
Klassen schon nach Hause gegangen sind, 
muß H e l l a l ä u t e n . A l l e Augenbl icke sieht 
sie nach der Uhr und ü b e r l e g t sich, ob die 
Lehrerin es w o h l merken w ü r d e , wenn sie 
die K l i n g e l heute schon f rüher in Bewegung 
setzt. So g roß die Versuchung auch ist, He l l a 
nimmt sich zusammen und hä l t bis zum 
Schluß aus, um dann i m Sturmschritt das 
Pensionat zu erreichen und nach dem Essen 
zum Bahnhof zu ei len. 

Dort steht schon der Zug i n Richtung 
Heydek rug—Memel fahrbereit. H e l l a hat 
einen Fensterplatz erwischt und gen ieß t , so­
bald der Zug die Stadt verlassen hat, den 
herrlichen Ausb l i ck . In Gedanken wei l t sie 
auf dem Schloß, das sie auf einem Berge 
hinter der Stadt entdeckt hat. Dort ist ja 
auch die neue Kirche, am anderen Ende die 
litauische und die Ordenskirche. Erstere hat 
einen Zwiebe l turm, ü b e r den H e l l a sich 
immer wieder wundern m u ß . V o n dem Turm 
der Ordenskirche kann man weit ins Land 
hinausblicken. 

„Fräu le in , was ist das für e in F luß?" 
fragt e in mitreisender Nachbar das M ä d ­
chen. H e l l a blickt i hn erstaunt an. Ist es 
denn mögl ich, d a ß man es nicht wissen 
könn te? „Die M e m e l ist das, und was da 
hinten so s i lbern aufglänzt , ist die Luisen­
brücke." 

Langsam entschwindet das schöne T i l s i t 
ihren Bl icken. L inks und rechts dehnen sich 
die Memelwiesen . A m Gut Baubein donnert 

Romantische Heimat: Die Sziesze bei Coadjuthen 

der Zug vorbei und bringt die Reisenden 
schon nach kurzer W e i l e nach Pogegen. 
Putzig sieht neben der langen Wagenreihe 
des Zuges die Kle inbahn aus, die hinter 
dem B a h n h o f s g e b ä u d e angeschnauft kommt, 
um nach W i l l k i s c h k e n und W i s c h w i l l zu 
fahren. IKB — steht auf der asthmatisch 
pustenden kle inen Lokomotive und übe r ­
m ü t i g e Schüler haben sich diese Buchstaben 
als „ich kippe bald" ausgelegt. V o r b e i an 
Jecksterken und Rucken fährt die Bahn, und 
bald ist auch Hel las Station Stonischken 
erreicht. 

H e l l scheint die Julisonne auf das M ä d ­
chen, das sich auf den langen Fußmarsch 

nach Hause in Bewegung setzt. Es geht an 
der Post vorbei und weiter zum Kaufhaus 
Hauptmann, das an der Ruckener Ecke steht. 
Die S t raße führt dann auf weite Kornfelder 
hinaus, die schon zum Gut Pakamohnen 
gehören , welches auch bald mit dem davor 
liegenden Wäldchen in Sicht kommt. Dann 
biegt der W e g nach Kaszemeken ab. Hellas 
Gedanken fliegen auf diesem Wege nach 
Mickut-Krauleiden, wo Opa und Oma Mül ­
ler jetzt in ihrer Veranda sitzen mögen . 

Und w ä h r e n d sie diese Gedanken aus­
spinnt, ist H e l l a auch schon nach Neustub­
bern gewandert und nickt der niedlichen, 
k le inen Postagentur zu, die schräq qeqen-

Segeln in Ostpreußen 
Die Reviere waren ideal — Landschaftliche Reise eigener Art 
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Die letzte Segelregatta — ein N a c h t t ö r n 
um Fehmarn — ist gelaufen, und wie 
immer um diese Jahreszeit beginnen 

die letzten Clubfeste, bevor die Boote ins 
Winter lager gebracht werden. 

Noch e inmal segeln w i r die letzten Re­
gatten, jetzt al lerdings nur v o n den Er ­
innerungen und nicht v o m W i n d getrieben 
und h ä t t e n fast ü b e r a l l bessere P lä t ze be­
legt, wenn nicht dies oder das dazwischen 
gekommen w ä r e . 

Und es werden schon P l ä n e für die n ä c h s t e 
Saison geschmiedet und Erfahrungen ü b e r 
Segelreviere ausgetauscht. Doch keiner 
spricht mehr ü b e r die herrl ichen Reviere 
auf den o s t p r e u ß i s c h e n Seen, v o n der Gast­
freundschaft der dort a n s ä s s i g e n Vere ine , 
von dem W i n d i m Ober land — und das ist 
ein Grund mehr, an sie zu erinnern. 

Beim Betrachten der nebenstehenden 
Karte fallen uns drei Gruppen v o n K l u b ­
orten mit ihren Segelrevieren in der Reihen­
folge v o n W e s t nach Ost auf: 

1. Die K ü s t e n r e v i e r e Danzig , P i l l au und 
Memel (wir Segler rechneten Danzig zu 
Os tp reußen) , 

2. diejenigen Orte, die eine Wasserver­
bindung mit den Haffen und der See hatten, 

3. die reinen Binnenreviere Al iens te in , 
Niko la iken , Johannisburg, Lotzen, Anger ­
burg, Lyck und Treuburg. 

In diesen 14 S t ä d t e n waren 26 Segelklubs 
vorhanden. 

Lebhafter Betrieb auf dem Haff 
Ein weiterer Blick auf die Kar te genüg t , 

um festzustellen, d a ß die Segelreviere von 
Danzig, Elbing, P i l l au , K ö n i g s b e r g und M e ­
mel, die sämt l iche miteinander i n V e r b i n ­
dung standen, die idealsten waren. 

In j ähr l i cher Wiede rkeh r wurden sie zum 
Schauplatz der Pfingstregatten, der Ost­
woche und der Tannenbergwettfahrten. 

Die unbegrenzte See und die wei ten F la ­
chen des Frischen und Kurischen Haffs lock­
ten hinaus zu g r o ß e n Toms , und manche 
Fahrt nach fernen K ü s t e n p l ä t z e n der Ost-
und Nordsee hat v o n hier ihren Ausgang 
genommen. 

Die beiden Haffs zeichneten sich beson­
ders durch den lebhaften Segelbetrieb aus. 
Das langgestreckte Frische Haff ist schon 
von Danzig aus auf bequemer W a s s e r s t r a ß e 
zu erreichen und ist durch das Pi l lauer Tief 

mit der Ostsee unmittelbar verbunden. 
Die 60 k m lange, schon bewaldete Frische 

Nehrung bot ebenso wie das bergige Süd­
ufer des Haffs mit den v i e l besuchten A u s ­
flugsorten Cadinen, Frauenburg u . a. land­
schaftliche Reize eigener A r t . 

Die Pfingstregatten der Elbinger Klubs 
versammelten al l jährl ich zahlreiche Segler 
auf dem Haff vor Kahlberg . 

Das Kurische Haff ist g rößer , herber und 
hat schon mehr Seecharakter. V o n Osten 
e r g i e ß e n sich die Wassermassen des M e m e l -
stroms, der i n mehreren A r m e n das wald­
reiche Elchrevier durchzieht, i n das Haff. 
Sie haben dort gefähr l iche Untiefen geschaf­
fen, die uns Segler zwangen, s t änd ig die 
Seekarte zu benutzen. 

A u f beiden Haffs herrschte das Kielboot 
vor, mit dem man nicht nur die See, sondern 
auch die Binnenreviere bereisen konnte. 
Der Obe r l änd i sche Kana l verschaffte uns 
mit unseren Booten den Zugang. Spaßig sah 
es aus, wenn unser kleines Boot auf einem 
der g r o ß e n Sl ipwagen ruhte und ü b e r die 
fünf .Geneigten Ebenen' gebracht wurde. 

Eine Oberlandfahrt durch die von vie len 
Seen unterbrochenen W a s s e r l ä u f e , die nur 
selten etwas v o n k a n a l m ä ß i g e r Ein tönig­
keit an sich hatten, waren g röß ten te i l s von 
Forsten umgeben. Stil le, v e r t r ä u m t e Buchten 
luden zur Rast und zur Übe rnach tung ein, 
bewaldete Inseln und vielfache Windungen 
der W a s s e r s t r a ß e schufen wechselnde B i l ­
der. 

Gerade das ober länd i sche Segelrevier war 
landschaftlich und seglerisch eins der schön­
sten i n O s t p r e u ß e n , wenn auch zu selten 
genutzt v o n unseren Freunden, die ihre 
Boote in Neustadt, T r a v e m ü n d e oder qar 
in der Nordsee l iegen hatten. Leichter hat­
ten es da die Paddler, die ihre Boote zu­
sammenrollen konnten. Sie kamen aus 
Bayern, Thür ingen , vom Rhein und von der 
Oder, um hier ihren Sport a u s z u ü b e n und 
gleichzeitig Ferien zu machen. 

Für sie war O s t p r e u ß e n keine Strafkolo­
nie für mißl ieb ig gewordene Beamte, und 
sie erkannten bald, daß die Kulturgrenze 
weiterreichte als bis zum Schlesischen Bahn­
hof. 

Das ist schon so lange her — nur der 
W i n d , der ü b e r das Oberland, die Haffs, die 
Masurischen Seen streicht, weht von A n ­
beginn bis in die Unendlichkeit 

Kur t Preußler 

ü b e r der Gastwirtschaft Schenk ein behag­
liches Leben führt. Ebenso freundlich w i r d 
die Matz-Stubberer-Schule begrüß t , und 
nachdem H e l l a Uigschen passiert hat, w i r d 
ihr fast jeder Baum vertraut. Es ist j a nicht 
mehr weit nach Coadjuthen, ihrem Heimat­
ort. 

A u s einer Gruppe von Bäumen ragt die 
Turmspitze der Kirche hervor. W i e ein 

Landeskunde : 
silbernes Band schlängelt sich die Szieszt 
durch das Dorf. Auf einem Hügel drehen sich 
die Flügel der Krügerschen Windmühle . Ja, 
— hier ist He l la zu Hause, und mit fröh­
lichem Gesicht eilt sie am ersten Friedhol 
vorbei, vorbei an den H ä u s e r n von Kwauka, 
Pukalanischkies und Gindler, die dort spie­
lenden Kinder herzlich grüßend . Natürlich 
geht sie übe r den nächsten Friedhof an der 
Kirche. Frau Glöckner Krüger schmückt den 
Al t a r für den morgigen Gottesdienst, wäh­
rend die Schwestern H ä r d e r dabei sind, die 
Gänge und Gräbe r des Friedhofes in Ord­
nung zu bringen. 

Dann liegt der Marktplatz vor Hel la . Sie 
denkt an die Zeit zurück, als sie noch hier 
zur Volksschule ging. A m Donnerstag war 
immer v ie l Leben und Treiben auf dem 
Platz. V o n weit und breit, auch von jenseits 
der Grenze, kamen viele zum Wochenmarkt. 
In den Markthal len standen die Fleischer, 
g e g e n ü b e r die Käse- und Bäckers tände . Was 
alles konnte man an solchen Tagen kaufen: 
Schlorren und Gänse rumpe l , Gurken und 
sonstiges Gemüse , Gänse , Beigel — alles 
was man sich nur wünschen konnte. Durch 
al l dieses Ge tümmel ging Dr. Lehmann, der 
alte Nachtwächter , klingelte mit seiner 
Glocke und rief die neuesten Bekanntma­
chungen aus. 

Dies alles geht Hel la durch den Sinn, als 
sie vom Kirchhofstor auf den Mark t hin­
unterblickt. Die Läden dort sind schon qe-
schlossen; nur Bäcker Detlefs Schornstein 
raucht noch. Nachdem He l l a noch einige 
alte Bekannte begrüß t hat, beschleunigt sie 
ihre Schritte, denn schon kann sie das 
Elternhaus sehen, wo die Mutter aus dem 
Fenster nach ihrer Tochter ausschaut. Freu­
dig w i r d die Heimkehrerin begrüßt , und 
selbst Wotan, der Hund, beteiligt sich am 
allgemeinen Familienglück. 

Nach vielem Erzählen legt man sich früh 
zur Ruhe, denn am morgigen Sonntag w i l l 
H e l l a einen Ausflug in die schöne Umqe-
bung unternehmen. Viel leicht geht sie zum 
Mühlente ich , in dem es sich so herrlich 
baden läßt, vielleicht aber auch macht sie 
einen Spaziergang nach Akmonischken, zu i 
Kruschdaup oder zum Schwedenberg. Es 
wi rd ein herrlicher Tag werden — morgen' 

„Es ist doch nirgends so schön wie zu 
Hause", denkt He l l a noch, bevor sie ein­
schläft und aus diesem glücklichen Gefühl 
heraus faltet sie die Hände . 

A u s dem Tagebuch von Frieda Brusi 

Segelclubs und Segelvereine in Ostpreußen 

Jnsferburg 

. ^ 
o 

Treuburg 

^Anoerburg 

Erläuterungen zur Karte 
O'ßt.5e0r-VeriäiiäO'Dt.Segler-Bvnif 
v_ )*freierSeglerMdnil\.mj*unorgdnisierK 
1 MdeWind'DaniigloppoterYaüiMub 18 Seglerclub Masovia 
2 Akdtemischir5eglgr-mfiiiiuDm^19 Angerburger Yachtclub 
3 OanzigerSegler-Vereinigung 20 Segelverein Lyck 
4SeglerabteilungdesSporforeins21'Segelclubim Ost 

Schutzpolizei Danzig • 
5 Yacht-Club„Meteor"Danzig 22 Segler-VereinigungJ/fpreußen" 
6 Segel-Verein Pillau 23KonigsbergerYacht-ciub 
7 Memeler Segel-Verem 
8 Osterode r Yacht-Club 24 Freie Segler-Vereinigung,, Unding, * 
9 Seglerbund Frisches Haff 25 » « « .Luv' 

10 Ellinger Yacht-Club 
fl Segelclub Bhe 26fUgmt unbekannt) 
12 Segelclub Baltic 
13 Segelclub Ost 
14 Tilsiter Segelclub 
15 Mensieiner Seglerverein 
16 Seglerclub Nikolaiken 
n Seglerclub Johannisburg 

^Osterode 
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Der Schimmelreiter kommt 
Ostpreußischer Brauch soll zur Aufführung gebracht werden 

Borghorst — Im einst g r ö ß t e n v o n ge­
schlossen-katholischer B e v ö l k e r u n g be­
wohntem Gebiet des deutschen Ostens, im 
o s t p r e u ß i s c h e n Ober land und Ermland, gab 
es in der Vorweihnachtszei t den jetzt noch 
in Borghorst (Westfalen) von der lands­
mannschaftlichen Gruppe der Ost- und West­
p r e u ß e n gehegten und gepflegten Brauch 
des Schimmelreiters. 

In der Zeit zwischen Niko laus und bis 
kurz vor Weihnachten — bevor die Haus­
frauen letzten Festtagsputz machten — zc 
die „ S c h i m m e l r e i t e r g r u p p e " von Hof zu 
Hof, von Haus zu Haus. 

Z u dieser Gruppe g e h ö r t e n sechs bis sie­
ben oder auch mehr junge Burschen. In der 
Regel waren es Knechte, die bei Bauern in 
Dienst standen. Einer wurde der A n f ü h r e r 
der verkleideten (kos tümie r t en ) Gruppe, 
der gewöhn l i ch Soldatenuniform trug. 
I lauptperson war jedoch der Schimmelreiter. 
Er m u ß t e ein flinker Bursche sein, denn bei 
seinem Auftreten wurden ihm nicht selten 
Hindernisse — Schemel, B ä n k e usw. — in 
den W e g gestellt, die er schwungvol l ü b e r ­
springen m u ß t e . 

A l s V e r k l e i d u n g trug der Schimmelreiter 
vor der Brust und auf dem Rücken einstmals 
je ein rundes Sieb, w ie es f rüher auf jedem 
Bauernhof zum Reinigen v o n Getreide ge­
braucht und benutzt wurde. A u s dem vor­
deren Sieb schaute e in holzgeschnitzter 
Pferdekopf mit Trense heraus, deren Z ü g e l 
der Schimmelreiter in der l i nken H a n d hielt : 
in der rechten hatte er die Peitsche mit 
langgedrehter Schnur. A m anderen Sieb war 
ein s c h ö n - g l ä n z e n d e r Schweif eines Schmi-
mels befestigt. Uber alles h ä n g t e man e in 
s c h n e e w e i ß e s Lakentuch aus handgeweb­
tem Leinen, aus dem nur der stolz erhobene 
Pferdekopf, der k ü h n e Reiter mit seinen 
langschäf t igen Stiefeln und der gestriegelte 
Schimmelschweif herausschauten. 

Das Gefolge des Schimmelreiters bestand 
aus bel iebig v ie len Personen; so zum Be i ­
spiel aus dem zottigen B ä r e n mit seinem 
schnauzbä r t i gen , langhaarigen Vor füh re r , 
aus einem riesigen, s c h w a r z w e i ß e n K l a p ­
perstorch, einem meckrigen Ziegenbock, 
einem „bi l l igen Jakob" , einem in Lumpen 
g e h ü l l t e n Pracherweib (Bettelsfrau) und 
einem schmucken Schornsteinfeger. N a t ü r ­
lich g e h ö r t e zu diesem Trupp auch e in M u s i ­
kant mit einer k le inen Ziehharmonika als 
stets lustiger und froher Begleiter. 

Der Storch hatte es besonders auf die 
reifen, erwachsenen Mar je l lens (Mädchen) 
und die b l ü h e n d e n , jungen Frauen abge­
sehen, denen er mit seinem langen, roten 
Schnabel ins Bein zu zwicken versuchte. Der 
„bil l ige Jakob" pries aus seinem „Bauch­
laden", den er b e h ä b i g und wichtigtuend 
vor sich trug, v ie le r l e i aus H o l z oder R ü b e n 
geschnitzte Imitationen aller A r t mit dem 
Ruf an: „Kauft — oder ich schmeiß ' (werfe!)", 
was er jedoch nicht tat. 

Der galante Schornsteinfeger streichelte 
zärt l ich, ü b e r r a s c h e n d „als G l ü c k s b r i n g e r " 
manche g l ü h e n d e Wange , die hernach v o n 
schwarzen Fingerstrichen gezeichnet war . 
Der Er lös aus den mit v i e l S p a ß und g r o ß e r 
Freude gekauften Sachen, die m i l d t ä t i g und 
mi t l e idsvo l l dem Pracherweib gereichten 
Gaben und deren durch „ W a h r s a g e n der Z u ­
kunft" und „ K a r t e n l e g e n " eingehamsterten 
( „ v e r d i e n t e n " ) G e l d b e t r ä g e sowie alle an­
deren freudig gereichten Spenden der Z u ­
schauer für den Auftr i t t der wi l lkommenen , 
gerne gesehenen Schimmelreitergruppe 
wurden ansch l i eßend beim K r u g w i r t ge­
meinsam verzehrt oder zuletzt auf die 
„ h o h e " Bank gelegt — .auf die Wir t shaus­
theke. 

Dieses althergebrachte Kul turgut , v o n 
Generat ionenen Brauchtum mit dem E in l e i -
lungsspruch, den der A n f ü h r e r der Gruppe 
beim Auftr i t t (nach Ein laß in das Wohnhaus) 
aufsagte, ist — des u r s p r ü n g l i c h e n Erhalten­
bleibens wegen — unserem Landsmann 
W a l t e r Doebel aus dem Kre ise Pr . -Hol land 
zu verdanken. Er hat alles schriftlich auf­
gezeichnet und den Schimmlreiter i n der 
Gruppe Borghorst (Westfalen) bereits vo r 
einigen Jahren e i n g e ü b t und zur Freude 
v ie ler Landsleute zu neuem Leben erweckt. 

Der Spruch zu Beginn des Auftr i t ts der 
Schimmelreitergruppe h i eß und he iß t heute 
noch so: 

„Wi r s ind gekommen aus Sachsen, 
wo die h ü b s c h e n M ä d c h e n auf den Bäu­
men wachsen, 
dann s ind w i r gereist durch das arme 
Hessen, 
da gab's v i e l Steine und wen ig zu essen! 
Danach kamen w i r nach O s t p r e u ß e n und 
bis hierher. 
W i r haben mitgebracht einen arabischen 
Schimmel, einen russsischen Bär, 
e inen Klapperstorch und noch andere 
frohe G e f ä h r t e n . 
A l s erstes sehen Sie unseren arabischen 
Schimmel." 

A u f das Kommando „Hopp — mein 
Pferdchen!" springt der Schimmelreiter mit 
Peitschenknall in den Raum zu der flotten 
Reitermarschmusik des Ziehharmonikaspie­
lers.- A l s d a n n m ü s s e n •ebenfalls*alle anderen 
Betei l igten — auch der braune, brummende 
Bär — ihre „ K ü n s t e " zeigen. 

Dem Wunsch v ie le r Landsleute entspre­
chend, w i r d die „ S c h i m m e l r e i t e r g r u p p e " aus 
Borghorst — wie bereits in vergangenen 
Jahren — auch 1977 wieder i n der V o r ­
weihnachtszeit hier und bei benachbarten 
Gruppen i m M ü n s t e r l a n d und Ruhrgebiet 
dieses alte Brauchtum zur A u f f ü h r u n g br in­
gen. Dabei w i r d es erneut reichlich S p a ß 
und ausgelassene Freude geben. Anfragen 
oder A u s k ü n f t e in dieser Angelegenhei t 
richten Sie bitte an Landsmannschaft Ost-
und W e s t p r e u ß e n , z. H . Schrif t führer Fr i tz 
W e i ß s c h n u r , F ü r s t e n s t r a ß e 19, 4433 Borg­
horst (Westfalen), Telefon 24 23. F . W . 

Die nebenstehend abge­
bildete M e d a i l l e hat Diet­
rich Z lomke auf einer V e r ­
steigerung erworben. D a 
er trotz intensiver Nach­
forschungen bisher nicht 
erfahren konnte, aus w e l ­
chem A n l a ß diese M e d a i l ­
le g e p r ä g t wurde, bitten 
w i r unsere Leser um M i t ­
hilfe. Es handelt sich um 
eine Si lbermedai l le mit 
einem 990er Stempel, pati-
niert, Durchmesser 50 mm, 
39 Gramm, vo rzüg l i ch er­
halten. Sie zeigt auf der 
Vorderse i te das K ö n i g s ­
berger Schloß v o m Kaiser -
Wi lhe lm-P la t z aus mit der 
Unterschrift „ K ö n i g s b e r g 
i . Pr . 1925." Die Rückse i t e 
e n t h ä l t eine A b b i l d u n g des 
v o n dem K ö n i g s b e r g e r 
Bi ldhauer W a l t e r Rosen­
berg im Jahre 1907 ge­
schaffenen Brunnenreliefs 
aus Musche lka lk „ O r d e n s ­
ritter mit H u n d am Q u e l l 
t r inkend" . Es stand auf der 
Schloßfre ihei t . H i e r lautet 
die Inschrift: Nae r Oost-
land w i l l e n wi j r i jden. E i n 
M e d a i l l e u r ist auf der M e ­
dai l le nicht vermerkt . 
W a l t e r Rosenberg wurde 
am 21. Augus t 1882 i n 
K ö n i g s b e r g geboren und 
starb 1945 i n oder bei 
K ö n i g s b e r g (Freitod). Die­
se A n g a b e n stammen aus 
dem Buch v o n M ü h l p f o r d t ( K ö n i g s b e r g e r 
Skulpturen und ihre Meis te r ) . A u s der Stadt­
geschichte v o n Gause konnte Z lomke fol­
gende Veransta l tungen i m Jahre 1925 i n K ö ­
nigsberg entnehmen: 10. Ostmesse und 
G r ü n d u n g des Osteuropa-Verlages i n Kö­

nigsberg. Die S t a d t g r ü n d u n g K ö n i g s b e r g s 
erfolgte 1255, i m Jahre 1225 w a r das also 
vo r 675 Jahren , v ie l le ich t der A n l a ß ? W e r 
kennt diese M e d a i l l e ? Zuschrif ten richten 
Sie bitte an die Redak t ion des O s t p r e u ß e n ­
blattes, St ichwort „ M e d a i l l e " . H Z 

Entscheidende Leistung der Pioniere 
Generalmajor a. D. Ritter von Heigl zum 80. Geburtstag 

mit dem p e r s ö n l i c h e n A d e l s t i t e l ve rbunden M ü n c h e n — A m 10. November 1897 wurde 
Hubert H e i g l i n Siegenburg i n N iede rbaye rn 
geboren. E i n wei ter Bogen spannt sich v o n 
dem F ö r s t e r h a u s seines Vaters , dem Or t 
seiner Kindhei t , zu der k le inen W o h n u n g 
i n M ü n c h e n , i n der Generalmajor a. D. H u ­
bert Ritter v o n H e i g l in diesen T jggg M i ­
nen' 80. Geburtstag feiert. 

E i n a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Lebensweg liegt 
vor uns ausgebreitet, reich an Pflichten und 
Lasten w i e auch reich an Ehren und A n ­
erkennung. Nach dem Notabi tur tritt Huber t 
H e i g l am 12. J u l i 1915 als Fahnenjunker i n 
das 4. Infanterie-Regiment i n M e t z ein. E i n 
Jahr spä t e r , am 2. J u n i 1916, w i r d er Leut­
nant. Seine Feuertaufe e r h ä l t er be i den 
K ä m p f e n 1916 i n Frankreich. 1917 an die 
Ostfront verlegt, w i r d er mit seiner K o m p a ­
nie am 21. September 1917 bei Jakobstadt 
vor eine besonders schwere Aufgabe ge­
stellt. F ü r ihre hervorragende Er fü l lung 
w i r d er als j ü n g s t e r T r ä g e r in den Mi l i t ä r -
Max-Joseph-Orden aufgenommen, die höch­
ste bayerische Tapferkeitsauszeichnung, die 

Ein seltenes Ereignis wurde gebührend gewürdigt 
Zu Ehren der Stadt und des Kreises Labiau weihte der Patenkreis einen Rastplatz ein 

C u x h a v e n — W e r heute v o n S ü d e n k o m ­
mend auf der B 73 an die Nordsee fährt , der 
kommt zwischen Stade und Otterndorf an 
einem Rastplatz mit N a m e n Labiau vorbei . 
So mancher Autofahrer w i r d auf diesen 
Parkplatz fahren, um Rast zu machen. 

Der l e idgeprü f t e Fahrer w i r d sich dann 
die F ü ß e vertreten, w ä h r e n d die Fami l ie 
auf den bereitstehenden Tischen das Pick­
nick vorbereitet. Eine s innvol le Einrichtung, 
so ein Parkplatz. Doch seine eigentliche 
Bedeutung erlangt diese Raststelle im nö rd ­
lichen Niedersachsen erst durch den Namen: 
Labiau. V i e l e Reisende werden allerdings 
denken: „Labiau? W a s bedeutet denn das?" 
Die O s t p r e u ß e n allerdings freuen sich be­
stimmt, wissen sie doch, d a ß hier an den 
Heimatkreis am Frischen Haff erinnert w i rd . 

Die E inweihung des Parkplatzes „Labiau" 
erfolgte im Rahmen des Kreistreffens der 
Labiauer im Landkreis Cuxhaven , dem 
ehemligen Kre is Land Hade ln . In mehreren 
Bussen und zahlreichen Au tos waren die 
Besucher des Treffens zu dem Platz gelangt, 
wo sie zunächs t Dr. Quitte, der ehemalige 
Oberkre isdi rektor des Kreises Land Hadeln , 
b e g r ü ß t e . 

Fick, Zwei ter B ü r g e r m e i s t e r der Gemeinde 
Wingst , versicherte den O s t p r e u ß e n , d a ß 
der Vorschlag, den Rastplatz auf den N a ­
men Labiau zu taufen, beim Gemeinderat 
sofort auf Zust immung g e s t o ß e n sei. We i t e r 
meinte er, d a ß man auch gerne S t r a ß e n 
nach o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e n benennen 
w ü r d e , doch w ü r d e n eben nicht al le Tage 
S t r a ß e n erstellt, die r e p r ä s e n t a t i v genug 
seien, einen solchen N a m e n zu tragen. 

Die E n t h ü l l u n g des Schildes nahmen der 

Kreisver t re ter der Kreisgemeinschaft L a - Menschen auf dem W e g in die Fer ien auf 
biau, Hans Terner, und B ü r g e r m e i s t e r Fick 
vor . W e i ß und b lau stand da zu lesen: Rast­
platz Labiau. 

Terner d rück te in seiner Ansprache die 
Hoffnung aus, d a ß im Laufe der Jahre v ie le 

diesem Rastplatz ausspannen m ö g e n und 
dabei einen N a m e n der alten deutschen 
S t ä d t e sehen, die heute auf der Landkarte 
oftmals gar nicht mehr zu finden seien. 

A . S. 

Lebendige Patenschaft: Kreisver t re ter Hans Terner en thü l l t das v o m Patenkreis Land 
Hade ln gestiftete Schi ld Foto Angelika Schröder 

ist. 
A u c h nach dem K r i e g ble ibt Ri t ter v o n 

H e i g l seinem Lebensberuf als Soldat treu. 
Nach der Te i lnahme an den F r e i k o r p s k ä m p ­
fen i n B a y e r n w i r d er i n die Reichswehr 
ü b e r n o m m e n , Dazwischen l i egen das Stu­
d ium v o n z w e i Semestern Rechtswissen­
schaft und v i e r Semestern Volkswi r t scha f t 
an den U n i v e r s i t ä t e n W ü r z b u r g u n d E r l a n ­
gen. Eine begonnene Doktora rbe i t ü b e r 
wirtschaftliche Probleme der M o b i l m a c h u n g 
m u ß wegen dienstl icher V e r s e t z u n g abge­
brochen werden . 

W e i t e r e Sta t ionen des am 1. Dezember 
1932 zum Haup tmann b e f ö r d e r t e n Off iz iers 
s ind Z u g f ü h r e r , Sport lehrer , Kompaniechef 
und P ionie r lehrer an Kr iegsschu len und der 
Kr iegsakademie B e r l i n . 

A l s M a j o r u n d K o m m a n d e u r eines P io ­
nier-Bata i l lons zieht Ri t ter v o n H e i g l i n den 
Zwe i t en W e l t k r i e g ; er n immt an den F e l d ­
z ü g e n i n Polen , Frankre ich , auf dem B a l k a n 
und i n R u ß l a n d te i l . A m 15. Januar 1942 er­
h ä l t er als F ü h r e r einer Kampfgruppe be i 
Eupator ia auf der K r i m das Ri t t e rkreuz des 
Eisernen Kreuzes . A m 21. Januar 1944 
schl ießl ich w i r d Ri t ter v o n H e i g l die Dienst­
s te l lung des Genera ls der P ion ie re der Hee­
resgruppe M i t t e ü b e r t r a g e n . In dieser E igen ­
schaft ist er entscheidend an den K ä m p f e n 
i m Herbst u n d W i n t e r 1944/45 i n Ostpreu­
ß e n betei l igt . U b e r seine Le i s tungen zur 
Ret tung zahl loser o s t p r e u ß i s c h e r F l ü c h t l i n g e 
w i r d d e m n ä c h s t i n dieser Z e i t u n g berichtet. 

N a c h dem Zusammenschmelzen der deut­
schen Truppen i n O s t p r e u ß e n w i r d der Stab 
der Heeresgruppe entbehrl ich u n d nach 
Nordwestdeutschland verlegt , w o Genera l 
Rit ter v o n H e i g l eine neue Aufgabe ü b e r ­
nimmt. A u c h hier b e h ä l t er neben der re in 
soldatischen Aufgabe ebenso das W o h l der 
le idenden Z i v i l b e v ö l k e r u n g i m A u g e . Trotz 
des Befehls zur rest losen Ve rn i ch tung aller 
lebenswicht igen Einr ich tungen v e r a n l a ß t 
und ü b e r w a c h t er selbst das Ent laden der 
Sprengkammern einer wich t igen E l b b r ü c k e 
bei Hamburg , u m ihre jetzt s innlos gewor­
dene Sprengung zu ve rh indern . 

A m 8. M a i 1945 w i r d G e n e r a l v o n H e i g l 
durch eine Waffenst i l l s tandsabmachung zum 
Fuhrer a l ler technischen T r u p p e n der br i t i ­
schen Zone zum Wiede rau fbau innerhalb 
des Gebietes der br i t ischen Rheinarmee be­
stimmt. In diesen ersten W o c h e n nach dem 
K r i e g bis zum W i e d e r i n g a n g k o m m e n der 
Z o l l v e r w a l t u n g w i r d h ie r Entscheidendes 
lu r das Uber l eben der deutschen B e v ö l k e ­
rung geleistet. 

Nach der Gefangenschaft und einer 
schweren E r k r a n k u n g w ä h l t Gene ra l Ritter 
v o n H e i g l M ü n c h e n als se inen Ruhesitz. 
Die O s t p r e u ß e n w ü n s c h e n i h m zu seinem 
80. Geburts tag in dankbarer Verbundenhei t 
noch v i e l e s c h ö n e Jahre eines er fü l l ten 
Lebens. q B r . 
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Lastenausgleich: 
Soziales 

Bank nach wie vor leistungsfähig 
Lastenausgleichsbank weiterhin für Vertriebene - Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

BAD H O M B U R G — W e n n r ^ o ^ c i - L . . , , . , . , A , _ _ BAD H O M B U R G — W e n n auch der Geschäf tsber icht 1976 der Lastenausgleichsbank 

(LAB) die T ä t i g k e i t e n für die Ver t r iebenen erst im 5. bis 8. Abschnitt e r w ä h n t , so zeigt 

die Bilanz dieser „Bank für Ver t r iebene und Geschäd ig t e " (amtlicher Name des Insti­

tuts) doch, d a ß die Lastenausgleichsbank weiter unsere Bank ist. 

Die anderen T ä t i g k e i t e n wurden s innvol ­
lerweise hinzugenommen, um das Institut 
le is tungsfähig für seinen Einsatz zugunsten 
der Vertr iebenen und G e s c h ä d i g t e n zu er­
halten. Die anderen Kredi tak t ionen wurden 
allerdings auch hinzugenommen, um sie 
optimal für die Ver t r iebenen und Geschä­
digten auszunutzen; denn eines kann unter­
stellt werden: Die ü b e r w i e g e n d aus V e r ­
triebenen bestehenden Mi tarbe i te r sorgen 
natürlich dafür, d a ß in den anderen Kredi t ­
programmen bei sonst gleichgearteten U m ­
ständen die A n t r ä g e von Ver t r iebenen nicht 
benachteiligt werden. W e n n sich der V o r ­
stand der Lastenausgleichsbank dazu ent­
schloß, die Vertr iebenenprogramme erst auf 
den nachrangigen P lä t zen zu e r w ä h n e n — 
obwohl er stolz h ä t t e herausstellen k ö n n e n , 
daß er mehrere neue Vertr iebenenprogram­
me hat anlaufen lassen —, so sollte man 
darin nicht e in mangelndes Bekenntnis zu 
sa t zungsgemäßen Hauptaufgaben erblicken, 
sondern eine für z w e c k m ä ß i g gehaltene Tak­
tik. 

Die Bilanz 1976 der L A B schl ießt mit einer 
Summe von 10,3 M i l l i a r d e n D M ab. H i e r i n 
stecken auf der Passivseite Rückzah lungs -

Gegen Fusion 
der Lastenausgleichsbank 
mit anderen Instituten 

Bonn — Der Bund der Mitteldeutschen 
lehnt ebenso w i e mehrere Bundesministerien 
eine Zusammenlegung der Lastenausgleichs-
bank mit der Deutschen Siedlungs- und 
Rentenbank i m g e g e n w ä r t i g e n Zeitpunkt 
ab. Pas teilte soeben die Pressestelle des 
Verbandes mit . 

Die erst i n den 70er Jahren gelungene 
Weiterentwicklung der Gesetzgebung 
mache es mögl ich , d a ß die aus der „DDR" 
geflüchteten Deutschen erst jetzt und vor 
allem i n den n ä c h s t e n Jahren durch Z u -
erkennung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ihre 
wirtschaftliche und w o h n u n g s m ä ß i g e E i n ­
gliederung bei m a ß g e b l i c h e r M i t w i r k u n g 
der Lastenausgleichsbank erreichen werden. 

Weiter h e i ß t es i n der E r k l ä r u n g : „Dar­
über hinaus kommen jähr l ich mehr als 
10 000 Deutsche aus der ,DDR' und mehr als 
40 000 Auss iedler aus Osteuropa, die neben 
den gesetzlichen Leistungen der gezielten 
Hilfe durch die Lastenausgleichsbank bei 
ihrer Eingl iederung b e d ü r f e n . " 

Nach Auffassung des Bundes der M i t t e l ­
deutschen gibt die i m Jahre 1969 erfolgte 
Änderung des Lastenausgleichsbankgeset-
zes der Bundesregierung die Mögl ichke i t , 
dieser Bank auch andere konstrukt ive Auf ­
gaben des Bundes zu ü b e r t r a g e n , damit sie 
sich zu einer echten Mit tels tandsbank ent­
wickeln und ihre Le i s tungs fäh igke i t steigern 
kann. Diese Mög l i chke i t sei bisher v o n der 
Bundesregierung noch nicht ausreichend 
ausgeschöpft worden. 

Verpflichtungen an den Lastenausgleichs­
fonds für ausgegebene Lastenausgleichskre­
dite in H ö h e von 2,97 M r d . D M und für die 
Vorfinanzierung des Lastenausgleichs auf­
genommene M i t t e l i n H ö h e v o n 3,65 M r d . 
D-Mark. Zusammen mit dem dem A u s ­
gleichsfonds g e h ö r e n d e n Eigenkapi ta l , den 
Cuthaben der Stiftungen, den Süd t i ro lda r ­
lehen und einigen weiteren Posten erreichen 
die spezifischen T ä t i g k e i t e n für den Lasten­
ausgleich rund ein Dri t te l der Bilanzsumme. 
Hinzu kommen die Kredi tak t ionen der L A B 
zugunsten der G e s c h ä d i g t e n aus Eigenmit­
teln. Aber auch der Rest ent fä l l t nicht etwa 
voll auf die freien Kredi takt ionen, sondern 
zum Te i l auf allgemeine Posten w ie z. B. 
Pens ionsrücks te l lungen. 

Unter den A k t i v e n ist hervorzuheben, daß 
die ERP-Investitionskredite für Vertr iebene, 
Flüchtlinge und Kr i egs sachgeschäd ig t e seit 

G r ü n d u n g der Bank im Berichtsjahr den Be­
trag von 1 M r d . D M überschr i t t en haben. 
Damit wurde 18 400 Betrieben von Ver t r ie ­
benen, F lücht l ingen und Kriegssachgeschä­
digten der Wiederaufbau bzw. die Festigung 
einer s e lb s t änd igen Existenz in der gewerb­
lichen Wirtschaft ermögl icht oder doch we­
sentlich erleichtert. Angesichts der g roßen­
teils bereits erfolgten Rückzah lungen stehen 
diese Kredite in der Bilanz nur noch mit 
254 M i l l . D M zu Buche. 1976 wurden 200 
langfristige Investitionskredite übe r 17 M i l l . 
D - M a r k sowie 33 Betriebsmittelkredite übe r 
zwei M i l l . D M bewil l igt bzw. ve rbürg t . 

A l s eigenen Beitrag zur wirtschaftlichen 
Eingl iederung der Aussiedler hat die L A B 
gegen Ende des Berichtsjahres das Ergän­
zungsprogramm II aufgelegt. Die F ö r d e r u n g 
erstreckt sich auf E x i s t e n z g r ü n d u n g e n und 
deren Folgeinvest i t ionen und sol l die Finan­
zierung durch ERP-Ex i s t enzgründungskre ­
dite e r g ä n z e n . Die E-II-Kredite k ö n n e n die 
bei den ERP-Kredi ten geforderte Eigenbe­
te i l igung ersetzen. In Anpassung an die a l l ­
gemeine Entwicklung der Zinssä tze setzte 
die Bank ab 1. M ä r z 1977 den Zinssatz von 
5,5 v . H . auf 5,0 v . H . bei lOOprozentiger A u s ­
zahlung und einer Laufzeit bis zu 12 Jahren 
herab. 

Der Bundesminister des Innern hat im Ok­
tober 1976 im Einvernehmen mit dem Bun­
desminister der Finanzen der Bank die Auf­
gabe ü b e r t r a g e n , unter Einschaltung von 
Hausbanken zweckgebundene Kredite an 
Aussiedler und Zuwanderer zur Beschaffung 
von Möbe ln und anderen H a u s r a t g e g e n s t ä n ­
den aus A n l a ß des ersten Bezuges einer aus­
reichenden Wohnung zu g e w ä h r e n . Es kön­
nen Kredite von 3000 bis höchs tens 10 000 
D-Mark g e w ä h r t werden bei einer Laufzeit 
bis zu 10 Jahren, davon zwei Jahre tilgungs­
frei. Die erforderlichen Mi t t e l werden von 
der Bank, soweit erforderlich, am Kapi ta l ­
markt beschafft. Zur Verb i l l igung der ver­
zinslichen Einrichtungskredite g e w ä h r t der 
Bund der Bank jeweils auf den an die Kre ­
ditnehmer ausgereichten Kapitalbetrag eine 
Zinssubvention. Bereits kurz nach Aufnah­
me dieses Programms setzte eine rege Nach­
frage ein. In der Zeit von Ende Oktober bis 
31. Dezember 1976 wurden bereits 2600 Kre­
dite mit 15 M i l l i o n e n D M ausgezahlt. 

A u f dem Gebiet der Wohnraumbeschaf­
fung für Aussiedler hat die Bank als Ergän­
zung zu anderen staatlichen Fö rde rungsmaß­
nahmen ein kleineres Spezialprogramm ent­
wickelt, das kinderreichen Aussiedlerfami­
l ien und anderen Spä tberech t ig ten mit min­
destens sechs Kindern vorbehalten ist. Die 
Kredite sind zur Mitfinanzierung des Er­
werbs oder der Errichtung von Eigenheimen 
bestimmt. Sie betragen bis zu 50 000 D M , 
in Ausnahmefä l l en bis zu 80 000 D M , sind 
unverzinslich und k ö n n e n mit einer Laufzeit 
bis zu 25 Jahren ausgestattet werden. 

Ein spezifisches Kreditprogramm für die Vertriebenen 

Unter den nicht p r i m ä r für Vertr iebene 
bestimmten Programmen ist das aus ERP-
M i t t e l n finanzierte E x i s t e n z g r ü n d u n g s p r o ­
gramm das bedeutendste. Die Bank sagte 
1976 insgesamt 3850 Kredite mit zusammen 
172 M i l l i o n e n D M zu. Davon erhielten V e r ­
triebene und Flücht l inge 320 Kredi te mit 
einem Betrag von zusammen 14 M i l l i o n e n 
D - M a r k . Die Zah l und die Kreditsumme der 
Vertr iebenen-Kredite entspricht etwa der 
Z a h l und dem Gesamtbetrag des eigenen 
ERP-Programms für Vertriebene, Flücht l inge 
und Kr iegsgeschäd ig te . Nachdenklich macht, 
d a ß die Vertr iebenen und Flücht l inge nur 
etwa acht v . H . der E x i s t e n z g r ü n d u n g s k r e ­
dite erhalten haben, obwohl der A n t e i l a l lein 
der Vertr iebenen an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g 
19 v . H . ausmacht. M a n m u ß aber bedenken, 
d a ß e in T e i l der vertriebenen Exis tenzgrün­

der statt dieses Programms lieber das spezi­
fische Programm für die Vertr iebenen in A n ­
spruch nehmen. Das Ex i s t enzgründungspro ­
gramm steht mit 425 M i l l i o n e n D M in der 
Jahresbilanz 1976. 

Das zweite wichtige allgemeine Programm 
ist das ERP-Standortprogramm. Es bietet 
F inanz ie rungsmögl ichke i ten für die Nieder­
lassung an bestimmten Standorten. Es steht 
mit 435 M i l l i o n e n D M in der Bilanz. 

E rwähn t seien noch die Bürgschaften für 
A n g e h ö r i g e der freien Berufe. V e r b ü r g t 
wurden 1976 Kredite von 446 M i l l i o n e n D M . 
Seit Beginn der A k t i o n im Jahre 1969 wur­
den in 28 000 Fäl len Nachwuchskräf te in den 
freien Berufen mit 2,1 M r d . D M v e r b ü r g t e r 
Kredite geförder t . 

Wer bringt die Lohnsteuer auf ? 
Von je 100 steuerpflichtigen Arbeitnehmern Sie trugen zum 
hatten ein Jahreseinkommen (brutto) von •- Lohnsteueraufkommen bei 
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H A M B U R G — V o n 21 M i l l i o n e n Arbei tnehmern läßt die Lohnsteuer 2,6 M i l l i o n e n 
ungeschoren; sie verdienen so wenig oder haben so g roße F re ibe t r äge , daß sie keine 
Lohnsteuer zu zahlen haben. A l l e ü b r i g e n aber werden zur Kasse gebeten; sie hatten 
1974 (nach den erst jetzt vorliegenden Zahlen der Lohnsteuerstatistik) durchschnittlich 
3735 D M Lohnsteuer zu entrichten. Die Steuerprogression sorgt dabei für eine Lasten­
vertei lung. So haben die oberen v ier Prozent der Verdiener 18 Prozent der Lohnsteuer 
aufzubringen, w ä h r e n d das untere V ie r t e l drei Prozent beisteuert. Zu diesen Ger ing­
verdienern zäh len u . a. auch Lehrlinge, Te i lze i tk rä f te oder nicht ganz jähr ig Beschäf­
tigte. 1974 brachten die Arbeitnehmer insgesamt 68,1 Mi l l i a rden D M an Lohnsteuer 
auf. Es kennzeichnet sowohl den Anst ieg der Verdienste wie die Schärfe der Steuer­
progression, wenn sich die durchschnittliche Lohnsteuerbelastung innerhalb von zehn 
Jahren fast verdoppelt hat, nämlich von 7,7 Prozent 1965 auf 14,5 Prozent 1974. 

Schaubild Globus 

Neues aus der Rechtsprechung 

W e r durch einen Verkehrsunfal l daran 
gehindert wi rd , mit seinem Kraftfahrzeug in 
den Urlaub zu reisen, kann dafür vom Schä­
diger keinen Schadensersatz verlangen. 
Nach einem Ur te i l des Landgerichts Kaisers­
lautern ist entgangener Ur l aubsgenuß kein 
Ve rmögensschaden im deliktrechtlichen Sin­
ne. „Erarbei te t" werde nicht der Urlaub in 
seiner konkreten Gestaltung, sondern ledig­
lich die Freistellung von Arbe i t und damit 
die Möglichkei t , die so erlangte Freizeit nach 
eigenem G u t d ü n k e n zu nutzen. Die verr in­
gerte Disposi t ionsmögl ichkei t durch Ausfal l 
des Kraftfahrzeugs zwinge lediglich zu einer 
anderen Gestaltung der Freizeit, schränke 
diese Freizeit aber nicht ein. (LG Kaisers­
lautern — 1 S 189/76) 

A u f einen vor dem 1. Oktober 1974 abge­
schlossenen Vertrag übe r den Bezug einer 
Buchreihe, bei dem der Kaufpreis für den 
einzelnen, in sich se lbs tänd igen Band je­
weils für sich zu entrichten ist, finden die 
Bestimmungen des Abzahlungsgesetzes we­
der unmittelbar noch entsprechend A n w e n ­
dung. (BGH — VIII ZR 259/75) 

Ein Patient muß sich darauf verlassen kön­
nen, daß ihm der Apotheker das vom Arz t 
verordnete Medikament ausliefert und nicht 
ein anderes (mit ähnl ichem Namen). Erleidet 
der Patient durch die Verwechslung einen 
Schaden, ist der Apotheker schadenersatz­
pflichtig und muß u. U . auch Schmerzensgeld 
zahlen. (LG Bielefeld — 7 0 49/77) 

Hat ein Arbeitgeber einem Arbeitnehmer 
eine als Darlehen bezeichnete Fortbildungs­
beihilfe mit der Auflage gewähr t , daß diese 
nach zwei jähr ige r Dauer des Arbe i t sve rhä l t ­
nisses als getilgt gelten solle, so kann der 
Arbeitgeber bei einer von ihm zu vertreten­
den vorzeitigen Beendigung des Arbeitsver­
hä l tn isses (z. B. Konkurs) die Beihilfe nicht 
zurückver langen . (LArbG Frankfurt — 10 
S A 140/76) 

Mieturteile in Stichworten 

Die Kosten für He izö l kann der Vermietei 
nicht in voller H ö h e berechnen, wenn er 
nicht den Brennstoffrest, der sich bei Ablauf 
des Abrechnungszeitraumes noch in den 
Tanks befunden hat, berücksichtigt . (AG 
Köln — 155 C 118/75) 

Auch wenn ein Mieter im Mietvertrag In­
standhaltungspflichten ü b e r n o m m e n hat, ob­
liegen grundsätzl ich dem Vermieter die In­
s t andse t zungsmaßnahmen . Eine Ausnahme 
kann nur dann gelten, wenn Instandset­
zungsarbeiten deshalb erforderlich gewor­
den sind, we i l der Mieter seinen Erhaltungs­
pflichten nicht nachgekommen ist. (LG Ham­
burg — 11 0 46/75) 

Verlangt der Mieter eine detaillierte Heiz­
kostenabrechnung vom Vermieter, so müs­
sen ihm die Grundlagen der Abrechnung an 
seinem Wohnort zur Ver fügung gestellt 
werden. Dies gilt auch, wenn der Vermieter 
in einem anderen Ort lebt. ( A G Osnabrück 
— 31 C 300/75) 

Für Mischmie tverhä l tn i sse übe r Gewerbe-
und Wohnraum verbietet § 10 Mie thöhe -
RegG die Vereinbarung einer Wertsiche­
rungsklausel dann nicht, wenn der Mietwert 
der gewerblich genutzten Räume den der 
W o h n r ä u m e übers te ig t . (BGH — VIII ZR 
153/75) 

Arbeits- und Sozialrecht 

Der Käufer eines fabrikneuen Pkw, dem 
nach den Garantiebestimmungen des Her­
stellerwerkes bei einem nichtbehebbaren 
Fehler ein Anspruch auf Lieferung eines 
neuen Kraftfahrzeugs zusteht, darf späte­
stens v o m Zeitpunkt der Geltendmachung 
dieses Umtauschanspruchs an den P k w dann 
nicht mehr weiterbenutzen, wenn dadurch 
eine wesentliche Verschlechterung bewirkt 
wi rd . Dies ist bei der Benutzung eines fa­
brikneuen P k w innerhalb des ersten Jahres 
immer der Fa l l . Ve r s töß t der Käufer gegen 
diese Pflicht, verliert er sein vertragliches 
Umtauschrecht. (LG Bonn — 8 0 310/76) 

Beim Diebstahl von Kraftfahrzeugen er­
heben die Versicherer oft die Schutzbehaup­
tung, der Versicherte habe den Diebstahl 
nur vorge täusch t . Sie b e g r ü n d e n das mit un­
wahren Angaben, die der Versicherte früher 
einmal gemacht hat. Nach einem Urte i l des 
Bundesgerichtshofs k ö n n e n solche unwah­
ren Angaben des Versicherten die erforder­
liche erhebliche Wahrscheinlichkeit eines er­
neuten unredlichen Verhaltens jedoch nur 
begründen , wenn der Versicherte (früher) 
die Unwahrheit gekannt oder für möglich 
gehalten und bi l l igend in Kauf genommen 
hat. (BGH — I V ZR 79/76) 
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Wit gtotulteten. •• 
zum 95. Geburtstag 
Krause, Johanna, geb. Oltersdorf, aus Königs­

berg, Oberrollberg 15 a, jetzt Berliner Straße 
Nr, 18, 6082 Mörfelden, am 4. November 

zum 93. Geburtstag 
Mikoleit , Emma, geb. Bajorat, aus Groß Isch-

dagen, Kreis Tilsit-Ragnit. jetzt Wachtelsteig 
Nr. 20, 3012 Godshorn, am 9. November 

Schneidereit, Friedrich, Postbetriebsassistent 
i . R., aus Neukirch, Kreis Elchniederung, 
Schulstraße 4, jetzt zu erreichen über Gertrud 
Weyand, A m Stadtpfad 7, 6236 Eschborn, am 
5. November 

zum 90. Geburtstag 
Dubnik, Charlotte, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Heilig-Kreuz-Straße 6, 8380 Lindau, am 
6. November 

Lorenz, Gustav, aus Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Sintenisweg 8, 3000 Hannover 91, 
am 12. November 

Meyer, Marie, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 
Richard-Linde-Weg 15 b, 2000 Hamburg 80, am 
10. November 

Patschke, Else, geb. Gabriel, aus Königsberg-
Ponart. Hufelandstraße 65, 8500 Nürnberg, am 
30. Oktober 

Pohl, Berta, geb. Behlau, aus Königsberg-Ma-
raunenhof, Nollendorstraße 3, jetzt Lange 
Hop Straße 32, 3000 Hannover 71, am 7. No­
vember 

Rautenberg, Gertrude, aus Sensburg, jetzt Lü­
becker Straße 47, 2407 Bad Schwartau, am 12. 
November 

Skiendzel, Martin, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 2381 Fahrdorf, am 9. November 

Walter, Karl , aus Königsberg, Hindenburgstraße 
Nr. 87, jetzt Sandkrugkoppel 65, 2400 Lübeck, 
am 1. November 

zum 89. Geburtstag 
Bremer, Ewald, aus Lissen, Kreis Angerburg, 

jetzt Hagenstraße 11, 4970 Bad Oeynhausen, 
am 8. November 

Merforth, Max, Musikdirektor und Musikmei­
ster des Lycker Infanterie-Regiments 147 von 
Hindenburg, aus Lyck, jetzt Karl-Dowidat-
Straße 17, 5630 Remscheid-Rüttinghausen, am 
12. November 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

{ 

Schwarznecker, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Gerhard-Hauptmann-Straße 
Nr. 13, 2082 Uetersen, am 9. November 

zum 88. Geburtstag 
Brzoska, Lotte, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Emmendorf 9, 3111 Uelzen, am 11. November 
Erwied, Karl , aus Königsberg, Neuendorfer Str. 

jetzt Insterburger Straße 14, 6000 Frankfurt/ 
M . 90, am 21. Oktober 

Nitsch, Hermann, aus Gr. Galbuhnen, Kreis Ra­
stenburg, jetzt Beethovenstraße 54, 5300 Bonn-
Bad Godesberg, am 8. November 

zum 87. Geburtstag 
Bartoschewitz, Martin, aus Lyck, jetzt Weiland 

Nr. 37. 3170 Gifhorn, am 8. November 
Hildebrandt, Auguste, geb. Naujoks, aus Jodup­

pen, Kreis Gumbinnen, Insterburg und Ra­
stenburg, jetzt Mühlthaler Straße 100, 8000 
München 71, am 11. November 

Neumann, Fritz, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt A m Kamp 2, 2370 Osterrönfeld, am 6. 
November 

Orrisch, Auguste, aus Rehsau, Kreis Angerburg, 
jetzt Am Bach 19, 4800 Bielefeld, am 12. No­
vember 

Peter, Auguste, aus Albrechtsdorf, Kreis Pr. Ey-
lau, jetzt bei Schwester Lydia Chaborski, Tul­
penstraße 4, 4904 Enger, am 4. November 

Rahlke, Ella, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Rodomstorstraße 103, 2320 Plön, am 8. Novem­
ber 

Thierau, Hermann, aus Siewen, Kreis Anger­
burg, jetzt 4459 Berge-Scheerhorn 43, am 9. 
November 

zum 86. Geburtstag 
Dröse, Hermann, aus Zinten, Wilhelmstraße 49, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Südweg 12, 2055 Das­
sendorf, am 10. November 

Müller, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Gartenstraße 59, 4400 Münster, am 9. Novem­
ber 

Murawski, Martin, Bauer, aus Lipniken, Kreis 
Johannisburg, jetzt Gerauer Straße 8, 6082 
Mörfelden, am 12. November 

Petereit, Meta, geb. Binsau, aus Bernischken, 
Kreis Heydekrug, jetzt Mühlenkamp 3, 2440 
Oldenburg, am 5. November 

Slemokat, Richard, Kaufmann, aus Altsnappen, 
Kreis Schloßberg, jetzt Rendsburger Straße 
Nr. 66, 2330 Eckernförde, am 12. November 

Sodies, Charlotte, aus Pr. Eylau, Markt 1/3, 
jetzt Folke Bernadotte-Straße 31, 2400 Lübeck, 
am 3. November 

Taufferner, Paul, Lehrer i . R., aus Elbing, jetzt 
Siegfriedstraße 19, 5300 Bonn-Bad Godesberg, 
am 12. November 

Widdrat, Maria, aus Tilsit, Niederunger Straße 
Nr. 40, jetzt Albanusstraße 11, 6500 Mainz, 
am 1. November 

zum 85. Geburtstag 
Kahlfeld, Max, Kirchspielvertreter von Balga, 

und Gemeindevertreter von Groß Hoßßen-
bruch, aus Schrangenberg, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Mittelweg 1, 3118 Medingen-Bevensen, 
am 8. November 

Kul l ik , Charlotte, aus Schützendorf, Kreis Or-
telsburg, jetzt Feldstraße 17, 2870 Delmen­
horst, am 12. November 

Schemionek, Luise, aus Heiligenbeil, Königs­
bergstraße, jetzt Velsenstraße 3, 4190 Kleve, 
am 6. November 

Struppeck, Helene, geb. Kühnast, aus Erdman­
nen, Kreis Johannisburg, Sawadden, Kreis Rö-
ßel, und Königsberg, Landhofmeisterstraße 23, 
jetzt Marientalstraße 52, 4400 Münster, am 11. 
November 

Urban, Walter, aus Kellerischken, Kreis Poge-
gen, jetzt 7766 Horn, Hornstaader Straße 10, 
am 4. November 

Wieding, Lina, aus Kulsen, Kreis Angerburg, 
jetzt Berliner Ring 9, 3091 Häuslingen, am 6. 
November 

zum 84. Geburtstag 
Blank, Martha, geb. Sonnenberg, aus Benkheim, 

Kreis Angerburg, jetzt Mittelweg 11, 4131 
Borth, am 6. November 

Böhmer, Wilhelmine, aus Lyck, Morgenstraße 13, 
jetzt Eisborner Weg 24, 5750 Menden 2-Len-
dringen. am 10. November 

Dom<iss, Anna, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 
Gerhard-Hauptmann-Straße 28, 4283 Weseke, 
am 6. November 

Dumbries, Martin, Kreisinspektor, i . R., aus 
Memel, jetzt Schützenradder 15, 2380 Schles­
wig, am 8. November 

Frost, Antonie, geb. Witt, aus Angerburg, jetzt 
Karlsträße 13. 7200 Tuttlingen, am 7. Novem­
ber 

Kanert, August, aus Pichsen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Eutiner Straße 3, Altenheim, 2360 Bad 
Segeberg, am 7. November 

Klimmek, Marie, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, 
jetzt Wiesendamm 9, 3170 Gifhorn, am 11. No­
vember 

Meinert, Bruno, aus Seestadt Pillau I, Prediger­
straße 1, jetzt Wientapper Weg 5 f. 2000 Ham­
burg 55, am 7. November 

Schlesies, aus Laptau, Kreis Samland, jetzt Frei-
ligrathstraße 6, Altersheim, 2300 Kie l 1, am 11. 

November 
Wilczewski, Julie, aus Finsterwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Berliner Straße 15, 6507 Ingelheim, am 
11. November 

zum 83. Geburtstag 
Bleyer, Otto, letzter Bürgermeister der Gemein­

de Wilhelmsberg, aus Bramannsdorf, Kreis 
Angerapp, jetzt Jägerstraße 11, 1000 Berlin 20, 
am 10. November 

Freundt, Emil, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Kreishaus, 2130 Rotenburg (Wümme), am 11. 
November. 

Kadschun, Ernst, Bauer, aus Seekampen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Hilgenboom 101, 4560 Gelsen­
kirchen, am 31. Oktober 

Kausch, Wilhelm, aus Orteisburg, jetzt Weids-
seldamm 9, 2360 Bad Segeberg, am 9. No­
vember . . r &>< <..v.-u»r..'. 

Neumann, Martha, aus Königsberg, Oberhaber>-
berg 28, jetzt Muschelkalkweg 11, 1000 Ber­
lin 47, am 11. November 

Peter, Johanna, aus Königsberg, Hohenzollern-
straße 11, jetzt Stellbrinkstraße 22, 2400 Lü­
beck, am 5. November 

Poerschke, Helene, aus Schönballen, Kreis Lot­
zen, jetzt Engelbertheide 5, 4520 Melle, am 
11. November 

Schulz, Ottilie, geb. Lingner, aus Mohrungen, 
Siedlungsplatz 7, jetzt Aachener Straße 1, 
Altenheim, 4100 Duisburg, am 3. November 

Spell, Amalie, aus Willenbeg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Schillerstraße 56, 4690 Herne 1, am 9. 
November 

zum 82. Geburtstag 
Grätsch, Anna, aus Königsberg, Krugstraße 9 d, 

jetzt Friedenstraße 86, 2400 Lübeck, am 11. 
November. 

Jeschkeit, Lina, geb. Minuth, aus Hindenburg, 
Kreis Labiau, jetzt Danziger Straße 23, 4618 
Kamen, am 20. November 

Klebsch, Ottilie, geb. Purwin, aus Lotzen, und 
Bergwalde, Kreis Lotzen, jetzt Kaiser-Fried­
rich-Straße 85, 1000 Berlin 10, am 11. Novem­
ber 

Kompa, Friederike, aus Alt-Keykuth, Kreis Or-
telsburg, jetzt 3405 Olenhusen, am 6. Novem­
ber 

Schindowski, Anna, geb. Pörschke, aus Moh­
rungen, Bahnhofstraße 9, jetzt Kalvarienweg 
Nr. 17, 4422 Ahaus, am 16. M a i 

Spei, Minna, geb. Motzkus, aus Gudwallen, 
Kreis Angerapp, jetzt A m Papenbusch 3, 2440 
Oldenburg, am 4. November 

Wenskat, Wally , aus Angerburg, jetzt Jürgens­
weg 27, 2360 Bad Segeberg, am 12. Novem­
ber 

Wermter, Antonie, geb. Treppner, aus Hinden­
burg, Kreis Labiau, jetzt Mühlenstraße 19, 
2270 Wyk , am 8. November 

Woveries, Anna, aus Lyck, Danziger Straße 48, 
jetzt Hirschberger Straße 6, 3340 Wolfenbüt­
tel, am 6. November 

zum 81. Geburtstag 
Bassewitz, von, Carla, geb. Gräfin Rantzau, aus 

Fuchshöfen, Kreis Königsberg-Land, jetzt Bu­
chenweg 20, 2210 Itzehoe, am 12. November 

Edelmann, Käthe, aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 21, jetzt Holtenauer Straße 175, 2300 
Kiel , am 12. November 

Neumann, Rudolf, aus Schäferei Gutenfeld, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt A m Sportplatz 9, 3304 
Wendeburg, am 9. November 

Werning, Martha, geb. Hailies, aus Tilsit, Lang­
gasse 2, jetzt Elmshorner Straße 2, 2210 Itze­
hoe, am 7. November 

Zimmerling, Gertrud, geb. Schlase, aus Labiau, 
Schweizer Weg 5, jetzt Kurzer, Kamp 13, 2440 
Oldenburg, am 16. November 

zum 80. Geburtstag 
Audörsch, Otto, Bundesbahn-Hauptsekretär, aus 

Königsberg und Ludwigsort, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Büntestraße 4, 4950 Minden, am 4. 
November 

Grigo, Richard, aus Woinen, Kreis Johannis­
burg, jetzt Massower Straße 18, 2410 Mölln, 
am 31. Oktober 

Fröhlich, Paul, Fleischermeister, aus Sorgenort, 
Kreis Marienburg, jetzt Rechenbergstraße 12, 
4503 Dissen, am 7. November 

Gnosa, Minna, geb. Herrmann, aus Tiefensee, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Sorge 7, 3392 Claus­
thal-Zellerfeld I, am 8. November 

Graw, Rosalie, geb. Freitag, aus Braunsberg, 
Ritterstraße 32, jetzt Verbindungsweg 22, 2082 
Halstenbeck, am 9. November 

Janik, Anna, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße, 
jetzt Danziger Straße 52, 2000 Hamburg 1, am 
7. November 

Mayer, Magdalena, jetzt Rüppurer Straße 34, 
7500 Karlsruhe, am 1. November 

Muntau, Martha, geb. Hanke, aus Kaporn, Kreis 
Samland, jetzt Kriegerdankweg 34, 2000 Ham­
burg 61, am 3. November 

Okrongli, Auguste, geb. Schenitzki, aus Dimus-
sen, Kreis Johannisburg, jetzt Graumannsweg 
Nr. 30, 2000 Hamburg 76, am 12. November 

Salopiata, Karl , aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
Stemmen 49, 3061 Hespe 1, am 7. November 

Semmling, Anna, geb. Hennig, aus Hindenburg, 
Kreis Labiau, jetzt Briloner Straße 20, 4770 
Soest, am 6. November. 

zum 75. Geburtstag 
Baumeister, Emil, aus Fischhausen, jetzt He l l ­

kamp 2, 2400 Lübeck-Niendorf, am 9. Novem­
ber 

Bärmann, Magdalena, aus Puschdorf, Kreis In­
sterburg, jetzt Dorfstraße 7, 2409 Wulfsdorf, 
am 9. November 

Böttcher, Charlotte, aus Seestadt Pillau II, Gr. 
Friedrichsburger Straße 8, jetzt Eickenfelder 

W e a 19 h 2801 Tarmstedt, am 9 November 
Boltsch, Auguste, geb. Peter, aus B u d d e « , Kreis 

Angerburg, jetzt Tulpenweg 11, 4830 Güters­
loh, am 8. November 

Dukat, Richard, aus Warendorf, Kreis Sensburg 
und Seckenburg, Kreis Eichniederung, jetzt 
Ringstraße 13, 2395 Husby, am 7. November 

Ehlert Julius Maschinenbaumeister, aus Lieben­
felde, Kreis Labiau, jetzt Fichtenstraße 10, 4550 
Bramsche, am 4. November 

Hamann, Ernst, aus Königsberg, jetzt Gottfried-
Kinkel-Straße 4, 5205 St. Augustin 2-Hangela, 
am 4. November 

Grigo, Marie, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Altenheim Brunnenweg, 5042 Erfstadt, am 7. 
November . _ . . 

Joost, Fritz, aus Großheidekrug, Kreis Samland, 
jetzt Gotenstraße 33, 4040 Neuß 1, am 31. Ok­
tober 

Kasimir, Ella, geb. Schoen, aus Paterswalde, 
Kreis Wehlau und Königsberg, jetzt Kosli-
ner Straße 29,3380 Goslar 1, am 27. Oktober 

Lorenz, Gertrud, geb. Neff, aus Königsberg, Han­
saring 37, jetzt Jakob-Mores-Weg 7, 2000 
Hamburg 60, am 20. Oktober 

Meding, August, aus Wehlau, jetzt Iselshauser 
Straße 70, 7270 Nagold, am 7. November 

Palfner, Fritz, aus Bitterfelde, Kreis Labiau, jetzt 
3041 Tewel, am 18. Oktober 

Rade, Lita geb. Beynio, Realschullehrerin, aus 
Insterburg und Angerburg, jetzt Rauchstraße 
Nr. 10, 3548 Arolsen, am 8. November 

Be r e i c h e r n S i e Ih re W e i h n a c h t s k a s s e d u r c h A b o n n e n t e n w e r b u n g f ü r D A S 
O T P R E U S S E N B L A T T , d i e b e l i e b t e W o c h e n z e i t u n g f ü r j e d e n , d e r k o r r e k t e 

I n f o r m a t i o n u n d e n t s p a n n e n d e U n t e r h a l t u n g s c h ä t z t 

B a r g e l d w i n k t 
u n d w e r k ö n n t e n ich t e i n e n k l e i n e n Z u s c h u ß g e b r a u c h e n . 

10,- DM 
s i n d s c h n e l l v e r d i e n t e s G e l d , m e i n e n d i e F r e u n d e u n s e r e r Z e i t u n g , w e n n s i e 
w i e d e r e i n m a l e i n e n d a n k b a r e n L e s e r g e w o r b e n h a b e n . 

10,- DM 
z a h l e n w i r f ü r j edes v o n I h n e n v e r m i t t e l t e A b o n n e m e n t . 

10 - DM 
w e r d e n I h n e n sofor t nach r e c h t m ä ß i g e m A n l a u f e n des v o n I h n e n g e w o r b e ­
n e n A b o n n e m e n t s auf das a n z u g e b e n d e G i r o - o d e r P o s t s c h e c k k o n t o ü b e r ­
w i e s e n . 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h a b e r k ö n n e n S i e a u c h a n s t e l l e d e r B a r z a h l u n g I h r e W e r b e ­
p r ä m i e aus n a c h s t e l l e n d e m A n g e b o t w ä h l e n : 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: Für zwei neue Dauerbezieher: 

• Der redliche Ostpreuße 1978; 
• Postkartenkalender 1978; 
• Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen; 
• Provinzkarte Ostpreußen 1:300 000; 
• drei Elchschaufelabzeichen, Metall, 

versilbert) 
• Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 

DAS OSTPREUSSENBLATTj 

Q Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
• Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­

schaufel; 
• Brieföffner mit Elchschaufel; 
• Stadtplan von Königsberg (Pr); 
• „Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 

die Dokumentarbände: 
• „Sie kamen übers Meer"» 
• .Die letzten Stunden daheim"; 
• „So war es damals") 
O .Ihre Spuren verwehen nie"; 
• „Schicksal in sieben Jahrhunderten"; 
• „Herz auf der Waage") 
• „über die Zeit hinaus" 
• „Land der dunklen Wälder*, Schallplatte) 
• „Suldoatkespäle un Kommiß", im Orig. ostpr. 

Platt von R. v. Kobylinski . 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere. 

-HHlrffrtlö 

• Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 
• „Heimat, HeimatI*. Roman. Schicksal des 

Bruchhofes an der Grenze, von Richard 
Skowronnekj 

• Großbildband „Königsberg in 144 Bildern" » 
• „Das Samland in 144 Bildern"» 
• „Das Ermland in 144 Bildern*» 
• „Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern*» 
• Schwarze Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elch­

schaufel, i Adler, Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte» 

• Wappenteller, 20 cm Durdunesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 
• „Liebes altes Lesebuch", Geschichten, Ge­

dichte, Fabeln für Alte und Junge» 
• „Die Pferde mit der Elchschaufel", 

von D. M . Goodall» 
• Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 
• „Der große König", von Hans Heyck, I.Band, 

Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
• Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 

(zur Zeit Friedrich Wilhelm I.), Bildqröße 
55x47 cm. 

B e s t e l l u n g DtXB £>flprmjjmbfolf 
Dia Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: . 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) _ 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: . 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V, Jahr DM 14,40 • * Jahr DM 28,80 Q 1 Jahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzeluberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-20* i„ u*~u. 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank 
O gebührenfreien Einzug vom Konto des • Bezieher» n SDender« 45 

Nr. bei 
O monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. ""' 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Telefon (040) 446541 /42 

Auslands-Abonnement: 6, 
Parkallee 84 

D M monatlich 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner Triftknn-
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 19. November 15 

w r , A a t S k K l e r : , - V ? r r a q v o n Oberförster ' Elk 
Werhahn über die Heimat. Er beginnt mit Auf 
nahmen aus Danzig, weiter geht es nach Masu­
ren, zurück über Alienstein nach Thorn und en­
det in Schlesien. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 18. Novem­
ber, 17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b 
Farmsener TV, Zusammenkunft. Thema dieses 
Nachmittags „Deutschland". Gäste willkommen 

Fuhlsbüttel — Montag, 7. November 19 30 
Uhr, Burgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt) Monats­
zusammenkunft mit Farbdia-Vortrag- 'von Rom 
und dem Vatikan. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonntag 13 
November, 17 Uhr, Niendorfer Hof, Kollaustraße 
Nr. 144, Zusammenkunft mit Lichtbildervortrag. 
Gäste willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Sonnabend, 12. November, 16 

Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36, 2000 Hamburg 6, (drei Minuten U-Bahn 
Schlump oder S-Bahn Sternschanze) Zusammen­
kunft gemeinsam mit der Kreisgruppe Osterode. 
Kuchen bitte mitbringen. Es wird ein schöner 
Naturfilm von Sensburg und Umgebung sowie 
anderen Städten gezeigt, außerdem Bilder vom 
Kreistreffen der Sensburger in Koblenz. Es sind 
neue Aufahmen, die von Lm. Budszuhn im A u ­
gust 1977 gefilmt wurden. Aussiedler und Gäste 
willkommen. 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Freitag, 11. November, 15.30 Uhr, 
Lichtwarkhaus, Zusammenkunft mit Vortrag 
über Bauernmalerei. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) SS 38 11. 

Elmshorn — Auf der Oktobertagung berich­
tete Vorsitzender Erich Neufeldt über seine 
Fahrt mit dem Auto in die Heimat: sein Weg 
führte über Stettin, Stolp, Danzig, Marienburg 
ins Ermland und Masuren. Von eindrucksvollen 
Diabildern unterstützt, schilderte der Vortra­
gende das heutige Pommern, West- und Ost­
preußen. Neben der anerkennenswerten Auf­
bauarbeit in den größeren Städten stehen viele 
verfallene Kleinstädte und Dörfer. Oft künden 
nur einige verwilderte Obstbäume und Flieder­
hecken von einstigen stattlichen Bauernhöfen, 
öffentliche Gebäude, Schulen machen dagegen 
eine gepflegten Eindruck. Neben diesen äuße­
ren Bildern berichtete der Referent über die 
menschlichen Begegnungen. Einige ukrainische, 
in Ostpreußen angesiedelte Bauern meinten, sie 
wären genauso vertrieben wie wir und wür­
den lieber heute als morgen in ihre Heimat zu­
rückkehren. In Masuren wurden noch mehrere 
deutsche Bauern angetroffen, ihre Höfe verrie­
ten es von weitem. Nikolaiken, die Perle M a -
surens, weist heute noch eine kleine Straße mit 
gepflegten Siedlungshäusern auf, in der nur 
Deutsche (Autochthonen) wohnen. Sie beklag­
ten sich, daß ihnen in der Kirche, übrigens die 
einzige protestantische, der Gebrauch der deut­
schen Gesangbücher verwehrt ist. Ein Grund 
mehr, um sich für ihre Umsiedlung zu bemühen. 

Itzehoe — Frauengruppe: Die Monatsver­
sammlung im Oktober stand ganz unter, dem 
Zeichen des Herbstes. Frau Baublies, die Inha­
berin eines örtlichen Blumengeschäftes, verstand 
es meisterhaft, die Teilnehmerinnen für das 
Stecken von Herbststräußen zu interessieren. 
Unter ihren Händen entstanden kleine Kunst­
werke für Vasen aller Größen, aber auch die 
Schalengestecke, zusätzlich geschmückt mit klei­
nen Zierkürbissen, fanden großen Anklang. Das 
bunte Herbstlaub, das uns die Natur in dieser 
Jahreszeit reichlich schenkt, war eine wunder­
bare Ergänzung zu den verschiedenfarbigen gro­
ßen und kleinen Chrysanthemen und Herbst­
astein. Am liebsten hätte jede Teilnehmerin ei­
nen Strauß mit nach Hause genommen, was bei 
der gut besuchten Veranstaltung nicht möglich 
war. 

Ostheim, Bad Pyrmont 
Geschäftsführer Hans-Georg Hammer. Parkstr. 
Nr. 14, 3280 Bad Pyrmont, Telefon 0 52 81/85 38 

3. bis 8. November, Freundeskreis Ost­
preußen ehem. Wandervögel (Rudolf 
Wessel) 

5./6. November, Mundartsprechertagung 
der Landsmannschaft Schlesien 

3. bis 10. November, Familientag der Fa­
milie Bernhard Lemke 

11. bis 13. November, Familientag der Fa­
milie Plath 

14. bis 16. November, Seminar des Volks-
bildungswerkes Kreis Grafschaft Hoya 

17. /18. November, Fortbildungs-Seminar 
des niedersächsischen Sozialmimsters 

18. bis 20. November, Kulturreferenten-
Tagung der Landsmannschaft Schle­
sien 

25./26. November, Tagung des Kurato­
riums der Stiftung Ostpreußen 

25. bis 27. November, Volkstanz-Lehr­
gang der Gemeinschaft Junges Ost­
preußen 

Neumünster — Mittwoch, 9. November, 15.30 
Uhr, Kantklause, Kantplatz, • Vortrag von Lm. 
Herrenkind „Als Jäger drei Monate in Kanada". 
— Mit dem dritten Ausflug endete die Reisezeit 
der Gruppe. Ein Bus brachte im September die 
Mitreisenden als Gäste zu der Deutschen Texaco 
A G in Heide. Besichtigung des Werkes, Film 
und Vorträge vertieften die Energieprobleme 
unserer Zeit. Dann ging es zum Geburtshaus 
des Heimatdichters Klaus Groth. Der Besuch und 
die Führung hinterließen bei allen Teilnehmern 
einen unvergeßlichen Eindruck. — Im Oktober 
veranstaltete die Gruppe eine fröhlich besinn­
liche Erntedankfeier. Ein mit Früchten reich be-
ladener langer Tisch zeigte den Segen von Feld 
und Garten. Entsprechend waren die Gasträume 
in der Kantklause und die Kaffeetafel ge­
schmückt. Nach der Begrüßung durch den Vor­
sitzenden folgten zwanglos einige Darbietungen 
aus den Reihen der Anwesenden. Es stellte sich 
der junge Gesangchor der Gruppe vor, Markt­
frauen aus Ostpreußen brachten deftige Fach­
gespräche, „das bäurische Hausmittel" aus dem 
Buch „Carol" kam zu Gehör und mundartliche 
Dichtungen und Scherze hoben die Stimmung. 

Pinneberg — Sonnabend, 19. November, 
Herbstfest. Auch in diesem Jahr ist eine Tom­
bola vorgesehen. Die Kassierer nehmen Geld-
und Sachspenden entgegen. 

Schleswig — Die Gruppe hatte zu einem Film­
nachmittag eingeladen. Für den erkrankten Vor­
sitzenden Curt Ludwig konnte der Obmann der 
Danziger, Günter Jeglin, zahlreiche Teilnehmer 
begrüßen. Im Mittelpunkt stand der Film 
,;Schwarzes Kreuz auf weißem Grund". Unter­
strichen wurde der Film durch eine Ausstellung 
von alten und neuen Urkunden, Büchern, Erin­
nerungsstücken persönlicher und allgemeiner 
Art aus der Heimat. Jeglin forderte die Zuhö­
rer auf, in ihrem Familien- und Freundeskreis 
dahin zu wirken, daß derartige Gegenstände 
nicht verlorengingen. Die Landsmannschaft sei 
für jeden Hinweis auf .Bestände dankbar und sei 
immer als Abnehmer solcher Gegenstände be­
reit. In seiner Ansprache betonte Jeglin, Ziel 
der landsmannschaftlichen Arbeit sei es, der 
kommenden Generation die historischen Tatsa­
chen zu erhalten, damit sie daran aufbauen kön­
ne. Dies werde auch dadurch gefördert, daß im 
Familien- und Freundeskreis viel öfter an Ost­
deutschland erinnert werde. Mit einem Film 
über Schleswig-Holstein ging der Nachmittag 
zu Ende. 

Schönwalde — Sonntag, 13. November, 9.45 
Uhr, Gottesdienst zum Volkstrauertag mit Kranz­
niederlegung am Ehrenmal. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17. Nord: 
Werner, Hoff mann, IVlax-Ey.th-Weg, 3, 3112 Ebstorf, 
T»l. (» 5R 22) IS 43. Süd: Horst Frisehmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 57. 

Braunschweig-Stadt — Mittwoch, 9. Novem­
ber, 19 Uhr, Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, 
Zusammenkunft. Geplant ist ein Dia-Vortrag 
über Süd-Ostpreußen. 

Celle — Freitag, 18. November, 18 Uhr, bei 
Schmidt, Im Ziegelwinkel, Breite Straße 19, Zu­
sammenkunft mit Beitragsabrechnung, Ausgabe 
der ,Deutsche Umschau' sowie Rundschreiben 
4/77 mit Einladung zur Adventfeier, die Sonn­
abend, 10. Dezember, 15.30 Uhr, in den oberen 
Räumen der Städtischen Union stattfinden wird. 
Hierfür sind Angaben über die Azahl der teil­
nehmenden Kinder erforderlich. 

Gifhorn — Sonnabend, 12. November, 19 Uhr, 
Schützenhaus, Heimatabend, bei dem Unterhal­
tung und Film die altbekannte und mit Humor 
gewürzte delikate Königsberger Rinderfleck ser­
viert wird. 

Hannover — Sonntag, 13. November, 11.30 
Uhr, Einladung des Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge anläßlichlich des Volkstrauerta­
ges zu einer Gedenkstunde im Opernhaus. Es 
sprechen Bürgermeister W i l l y Christensen, Fre-
derikshaven/Dänemark, Prof. Winfried Heder­
gott, Fraktionsvorsitzender im Niedersächsi­
schen Landtag und Verwaltungspräsident a. D. 
Eduard Haßkamp, Landesvorsitzender des Volks­
bundes. Das Niedersächsische Staatsorchester 
unter Leitung von Generalmusikdirektor George 
Alexander Albrecht umrahmt die Gedenkstunde. 
Eintritt frei. Den Abschluß bildet die Kranznie­
derlegung der Verbände und Vereine im Hof 
der Aegidienkirche. 

Hildesheim — Freitag, 11. November, 17.30 
Uhr, Kolpinghaus, Veranstaltung. Es spricht der 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hans-Georg Bock über „Die Aufgaben der Lands­
mannschaft in der heutigen Zeit". Gäste sind zu 
dieser Veranstaltung willkommen. — Auf der 
Oktober-Versammlung zeigte Lm. Meitsch, Han­
nover, sehr schöne Lichtbilder aus der Heimat. 
Außer dem Königsberg der Vorkriegszeit. Dan­
zig und Marienburg, waren es hauptsächlich Dias 
vom Ermland und Masuren. 

Marxen — (Autal): Sonnabend/Sonntag, 5./6. 
November, jeweils 8 bis 20 Uhr, Dorfgemein­
schaftshaus, Ausstellung mit Zeichnungen und 
Aquarellen,' von Kurt Schmischke, Osterode, 
jetzt Hamburg. Damit verbunden ist eine Schau 
erfolgreicher sowie neuer heimatlicher Bücher, 
Landkarten und Schallplatten. 

Uelzen — Donnerstag, 10. November, 19 Uhr, 
Hotel Stadt Hamburg, Filmabend. Es wird ein 
Film von Königsberg gezeigt. Landsleute und 
Gäste sind eingeladen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry P° l e y« Du}s" 
bürg Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Dus­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonntag, 13. November, Abfahrt 
9 Uhr, vom Hallenbad in Alsdorf, Fahrt zum 
Heldenfriedhof im Hürtgenwald zur Kranznie-

Allensteiner Sportpiat/. — Dieses Foto, das wi r von unserem lang jähr igen Leser 
Dr. med. W . Meyer , der jetzt in Westerstede lebt, erhielten, zeigt die Fünf-
Kampf-Mannschaft der 5. Kompanie beim Regimentssporttag des Infanterieregi­
ments 2 im Sommer 1935 auf dem Aliensteiner Sportplatz. Zuschriften von dama­
ligen Teilnehmern oder deren A n g e h ö r i g e n an die Redaktion des Os tp reußen­
blattes unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 151" leiten wi r gern weiter. H Z 

derlegung am Gedenkstein „Denket an unsere 
Toten im Osten". Anmeldung bei Erwin Rutsch, 
Wagnerstraße 12. 

Bocholt — Sonnabend, 19. November, 15 Uhr, 
Grützwurstessen. Anmeldung bei dem Vorsit­
zenden Ernst von Fransecky oder Frau Flack, 
Burgunder Straße 18, Telefon 1 37 94. 

Bochum — Sonnabend, 12. November, 19 Uhr, 
kostenloser Besuch des Planetariums mit Vor­
trag und Vorführung. 

Bonn — Montag, 7. November, 19.30 Uhr, Kon­
rad-Adenauer-Haus, Friedrich-Ebert-Allee 73, 
Jahreshauptversammlung mit Fleckessen. 

Düsseldorf — Donnerstag, 10. November, 
19.30 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Bismarck­
straße 90, Dia-Vortrag über die Italienfahrt 1977 
von Lm. Kohn. — Freitag, 11. November, 19 Uhr, 
Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, zwang­
loses Beisammensein. — Sonnabend, 12. No­
vember, 14.35 Uhr, Treffpunkt am Bahnhof Reis­
holz zur Wanderung durch den Stadtwald in 
Hassels mit anschließendem Gänseessen. Füh­
rung Lm. Black. Voranmeldung bei Lm. Gra-
wert, Telefon 62 86 25. 

Herford — Sonnabend, 5. November, 16 Uhr, 
Schützenhof, Stadtgarten, Elisabeth-Cafe, Zu­
sammenkunft. 

Höxter — Freitag, 18. November, 20 Uhr, 
Saal der Volkshochschule, Möllinger Platz, Groß­
veranstaltung. Der 2. Vorsitzende des Trakeh-
nerverbandes, Ulrich Poll, Fallingbostel, früher 
Gutsbesitzer in Deutsch-Krone, spricht über „Die 
Trakehner — vom Fohlen zum Turnierpferd". 
Dieser Vortragsabend wird zusammen mit dem 
Reit- und Fahrverein Corveyer-Land e. V . ver­
anstaltet. Gäste aus dem Kre.isgebiet sind ein­
geladen. 

Münster — Sonnabend, 12. November, 16 Uhr, 
Aegidiihof, Heimatnachmittag. Pfarrer. Gronen­
berg aus Lienen hält einen Lichtbildervortrag 
von seiner Schwedenreise. — Dienstag, 8. No­
vember, 15 Uhr, Aegidiihof, Treffen der Frauen­
gruppen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 5. November, 
20 Uhr, Gaststätte Zum Großen Kurfürst, Loh­
tor, Heimatabend. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
HeinTich-schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Fulda — Neben seinen Bemühungen, das 
Kulturgut der Heimat zu erhalten und weiter­
zugeben, ist die Gruppe aber auch bestrebt, ihre 
neue Umgebung kennenzulernen. So konnte der 
Kreisvorsitzende Dr. Heidemann, Neuhof, bei 
der Monatsversammlung den Rhönforscher, 
Pfarrer Sturm, Rommerz, begrüßen, der über 
die kunsthistorischen Bauwerke in der Rhön 
referierte. Er. verdeutlichte den Vortrag durch 
gute Dias. Zum Abschluß sprach Dr. Heidemann 
Pfaffer Sturm im Namen der Anwesenden Dank 
aus. Dr. Heidemann erinnerte an die Monatsver­
sammlung am Sonnabend, 26. November, auf 
der Bundesgeschäftsführer, der Landsmannschaft 
Westpreußen, Schuch, über die weltbekannten 
Schichauwerften in Danzig und Elbing sprechen 
wird. — Zur Adventsfeier, Sonnabend, 17. De­
zember, ist die Aufführung eines Adventsspiels 
und die Ansprache eines südvietnamesischen 
Geistlichen vorgesehen. 

Frankfurt am Main — Sonnabend, 5. Novem­
ber., 19 Uhr, Haus Dornbusch, Clubraum 3, Ge­
meinschaftsveranstaltung, Filmvortrag über Ost­
preußen von Frau Tornow. — Montag, 14. No­
vember, 15 Uhr, Haus Dornbusch, Clubraum 2, 
Nachmittagskaffee, Filmvortrag über Ostpreu­
ßen und Danziger. Raum von Frau Tornow. Ab 
18 Uhr Spielabend (Skat und Romme). 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, Am 
'/.oiIii;ifen 10, 6500 Mainz» Telefon (0 6131) 614 49. 

Kaiserslautern — Zum Heimatabend, mit Ern­
tedankfest hatte die Kreisgruppe eingeladen. 
Vorsitzender Fritz Warwel konnte zahlreiche 
Landsleute und Gäste begrüßen. Mit einem Ern­

tegedicht wurde das Programm eröffnet, dessen 
Gestaltung wieder die Chorleiterin und Leite­
rin der Tanzgruppe Maria-Grete Renk übernom­
men hatte. Nach einer Dankhymne des Ostpreu­
ßenchores erfreute die Tanzgruppe mit alten 
ostpreußischen Volkstänzen, so dem „Ernte­
bändertanz", die Awesenden, bevor dem Vor­
sitzenden als Hausherrn mit Mundartgedichten 
die Erntekrone nach ostpreußischem Brauch 
überreicht wurde. Die Worte zum Erntedankfest 
sprach Schriftführer Wolfgang Schukar. Ein L i ­
tauertanz der Tanzgruppe und mehrere Darbie­
tungen des Ostpreußenchors beschlossen den 
ersten Teil. In der Pause konnte 2. Vorsitzen­
der, Werner Störmer, eine Reihe von neuen 
Mitgliedern begrüßen. Ein humoriger zweiter 
Teil mit Mundartgedichten und -geschienten, vor­
getragen von Maria-Grete Renk, Werner Stör­
mer und Kurt Wollermann, lockerten den Abend 
auf. Alle Mitwirkenden erhielten großen Beifall, 
dieser galt auch der Familie Oelschläger für die 
mit viel Mühe stilvoll mit Weinlaub und Herbst­
blumen geschmückten Tische. 

Mainz — Sonnabend, 12. November, 15 Uhr, 
Blindenheim, Untere Zahlbacher Straße 68, Bei­
sammensein, Quizspiele, anschließend Fleck­
oder Eisbeinessen. 

Neustadt a. d. Weinstraße — Sonnabend, 19. 
November, 19 Uhr, Heim des Evangelischen 
Frauenbundes, Lesung von Kurt Boeckmann 
„Das Kummerjahr der Morutte Borteik" von 
Charlotte Kayser. — Mit dem Schabberabend, 
wie er schon in den vergangenen Jahren manch­
mal stattgefunden hat, wurde dem Wunsch zahl­
reicher Landsleute entsprochen. Als ungeschrie­
benes Gesetz galt an jenem Abend, daß nur in 
ostpreußischer Mundart gesprochen werden 
durfte. Es war bemerkenswert, wie durch den 
Gebrauch der einst in der Heimat bodenständig 
gewesenen Volkssprache eine heimatliche At­
mosphäre im Saal entstand, so daß jeder sich 
aufgerufen fühlte, zu schabbern, „wie der Schna­
bel gewachsen ist", denn gerade im Dialekt läßt 
sich manches ungezwungener sagen und ver­
deutlichen, als es in der Ausdrucksweise der 
Hochsprache der Fall ist. — Natürlich kamen 
auch die Mundartdichter mit ihrem herzerfri­
schenden Humor ausgiebig zu Worte. Um die 
heimatliche Mundart als einen Teilbestand un­
serer Kultur zu pflegen und zu erhalten, wurde 
angeregt, daß sich Interessenten von Zeit zu 
Zeit in der neugeschaffenen Heimatstube zu 
Neustadt zu heimatlichen Dialektabenden zu­
sammenfinden. Der Vorschlag fand allgemeine 
Zustimmung und Beifall. Er sieht seiner. Ver­
wirklichung entgegen. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 7121) 29 02 80. 

Heidelberg — Sonnabend, 5. November, 16 
Uhr, Gaststätte Backmulde, Schiffgasse 11, Vor­
trag mit Dias von Frau Kahlmann von einer 
Reise nach Südostpreußen. — Im Oktober un­
ternahm eine Gruppe von zwanzig Mitgliedern 
einen Ausflug nach dem im Kraichgau gelege­
nen Örtchen Steinsfurt. Dort ist, nach vollstän­
diger Restaurierung der Gebäude, vor zwei Jah­
ren eine Gedenkstätte (Museum) über Friedrich 
den Großen „Das Lerchennest" eingeweiht wor­
den. Es handelt sich um ein altes Bauerngehöft 
aus der Zeit vor 1730, bestehend aus Wohnhaus, 
Scheune und Stall im Fachwerkbau. Führung 
und Erklärung durch die Gedenkstätte erfolgte 
durch Hans Giese, Reichartshausen, Mitglied der 
„Freunde des Lerchennests e. V . " Seine umfang­
reichen Ausführungen über die einzelnen B i l ­
der, Gegenstände und historischen Uniformen 
waren sehr aufschluß- und lehrreich. 

Stuttgart — Donnerstag, 17. November, 19.30 
Uhr, Wartburg-Hospiz, Lange-/Ecke Hospital­
straße, Monatsversammlung mit Vortrag »Ein 
Sommer an der Ostsee in Schleswig-Holstein 
und Mecklenburg" sowie Kurzbericht über die 
Kulturtagung in Rastatt. 

Fortsetzung Seite 18 
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Ulm — Sonnabend, 12. November, 14 Uhr, 
Vorstandssitzung, 16 Uhr „Guter Hirte", Ulm-
Böfingen, „Landsleute berichten aus der Hei­
mat". 

Ravensburg-Weingarten — Erntebräuche der 
Heimat umrahmten das Erntedankfest des Ost­
deutschen Frauenarbeitskreises, in dem auch 
Frauen aus anderen Landsmannschaften mitar­
beiten, und zogen so viele Gäste heran, daß 
beide Säle des Hotels Waldhorn Ravensburg 
bis auf den letzten Platz gefüllt waren. Frau 
Odenbach, Landesfrauenleiterin und Vorsitzen­
de des Frauenarbeitskreises, begrüßte die Gä­
ste und Vertreter der Landsmannschaften und 
des BdV sowie die Spätaussiedler und auch Be­
such aus Mitteldeutschland. Frau Hiltrud Wal ­
ter sprach über Saat und Ernte, die mühevolle 
Arbeit des Landsmannes und über den Sinn des 
Erntedankfestes, in dem unser Dank für das 
tägliche Brot und die Gaben aus Feld und Gar­
ten sichtbar wird. Lieder des Singkreises um­
rahmten das Programm. Mi t dem Lied „Wir 
pflügen und wir streuen den Samen auf das 
Land" begann das Brotmahl, das schon Tradi­
tion geworden ist. Frischgebackenes Brot mit 
dem Zeichen des Kreuzes und Ähren stand auf­
geschnitten auf allen Tischen. Die Senioren­
gruppe der Gymnastikabteilung des Roten Kreu­
zes, Leitung Frau Hieber, leitete mit zwei Reigen 
zum Tanz unter der Erntekrone über. Eine reich­
haltige Tombola brachte allen Teilnehmern 
schöne Überraschungen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

München — Gruppe Nord/Süd — Sonntag, 6. 
November, 15 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Am Lilienberg 1, Mitgliederversammlung. — 
Freitag, 18. November, 15 Uhr, Haus des Deut­
schen Ostens, Treffen der Frauengruppe. 

Kempten — Sonntag, 6. November, 15 Uhr, 
Restaurant Adlerstuben, Lindauer Straße 51, 
Zusammenkunft. Lm. Kellmereit berichtet über 
seine Ostpreußenfahrt 1977. Gäste willkommen. 

Würzburg — Dienstag, 8. November, 19 Uhr, 
in der Bastei, Sanderstraße, Monatsversamm­
lung. Vorsitzender Bergner spricht über seinen 
Aufenthalt im August im Ermland und West­
preußen. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Helfen Sie bitte mit 
Liebe Abonnenten, unsere Beilage 

in Folge 39 wurde von zahlreichen 
Freunden unserer Zei tung richtig ver­
standen und sie kamen unserer aus­
gesprochenen Bitte, die B e z u g s g e b ü h ­
ren für einen l ä n g e r e n Zei t raum zu 
bezahlen, kurzfr is t ig nach. W i r danken 
diesen Beziehern besonders für ihren 
schnellen Entsch luß . 

W e r v o n dem vorgeschlagenen 
Lastschrifteinzugsverfahren oder der 
Direktzahlung noch Gebrauch machen 
möchte , der sollte dies ba ld tun. W e n n 
Ihr Abonnement noch zum 1. Januar 
1978 umgestellt werden so l l , m ü ß t e n 
w i r Ihre A n t w o r t bis s p ä t e s t e n s 
10. November 1977 i n H ä n d e n haben. 

Ihre Ver t r iebsabte i lung 

3D©CftpnttfitUbloit 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Pro­
minente plaudern: Hans Georg W o r m i t . 
Sonnabend, 12. November , 16 Uhr . 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Eris M a r z i n o w s k i (Sch i l l fe lde /Os tpreußen) 
und F lo r i an Knobloch lesen L y r i k und K u r z ­
geschichten. Mon tag , 7. November , 20 Uhr . 

Westdeutscher Rundfunk — Dank an 
Deutschland. E i n M o s a i k der Integration i m 
Spiegel des 9. H ö r s p i e l - und E r z ä h l e r w e t t ­
bewerbs der Stiftung Ostdeutscher Kul tu r ­
rat v o n Peter Nasa r sk i . Sonntag, 6. N o v e m ­
ber, acht bis neun Uhr , II. Programm. 

Eine Bildwand mit dem Titel .Masuren — 
Impressionen einer Ostpreußen-Reise ' v o n 
M a x K o w a l z i k ist auf der Bundesfotoschau 
des Verbandes Deutscher Amateurfotogra­
fen-Vereine i m Kul turzent rum der Stadt 
Herne zu sehen. Die Auss te l lung läuft noch 
bis zum 6. November . 

Erfreue dich Himmel — erfreue dich Erde 
ist der T i t e l eines Arbeitsheftes der Kul tu r ­
abtei lung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
mit Gedichten, E r z ä h l u n g e n , Liedgut und 
Brauchtum für die weihnachtliche Zei t . Der 
Arbei tsbr ief ist ab sofort zum Preis von 
D M 1,60 bei der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Parkal lee 84—86, 2000 Hamburg 13, zu 
beziehen. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen. Ge­
schäftsstelle: Bruno Krämer, Schnittenhorn 6, 3012 
Langenhagen. Telefon (0511) 73 63 3G. 

Franz Kucharzewski f — Unser Ortsvertrau­
ensmann Kucharzewski aus Wirauden ist am 22. 
Oktober in Oldenburg, A m Galgenmoor 3, ge­
storben. Seit der Gründung unserer Kreisge­
meinschaft, nach der Vertreibung, hatte er 
neben seinem Familienschicksal immer Zeit für 
seine vertriebenen Landsleute. Die Kreisgemein­
schaft dankt für seine Treue und wird stets sei­
ner gedenken. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Gronauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

Haupttreffen — Fortsetzung von Folge 44: 
A m Abend trafen wir uns dann alle im Park­
haus zu einem gemütlichen Abend. Anwesend 
war auch der Landrat des Kreises Nienburg, 
Herr Schmidt mit seiner Gattin, und auf seine 
Veranlassung spendierte der Kreis Nienburg für 
die Kreisgemeinschaft Bartenstein ein Faß mit 
50 1 Bier. Herr Engelbrecht, der Mitglied des 
Kreistages der Kreisgemeinschaft Bartenstein 
ist, zeigte Lichtbilder aus dem heutigen Barten­
stein mit Vergleichsbildern aus der früheren 
Zeit, was recht eindrucksvoll war, zumal er an­
schaulich berichtete. Der Abend verlief dann 
mit Hilfe des Freibiers harmonisch und wollte 
gar kein Ende nehmen. Es wurde von alten Zei­
ten gesprochen, neue Freundschaften geschlos-
Tanz eine gute Stimmung herrschte. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, Fahltskamp 30, 2080 Pinneberg, 
Telefon (0 41 01) 2 20 37. 

Kreistreffen in Pinneberg — Mehr als 800 
Landsleute waren gekommen, wir konnten so­
gar Günter Hartmann aus den USA begrüßen. 
Diesmal stand der Tag unter einem besonderen 
Zeichen, denn unser von uns allen so verehrter 
und beliebter Kreisvorsitzender Heinrich Lu­
kas gab sein Amt nach 26jähriger Tätigkeit aus 
gesundheitlichen Gründen in jüngere Hände ab. 
Alle , die mit ihm zusammengearbeitet haben, 
bedauern diesen Entschluß, doch er bleibt uns 
treu und wird seinem Nachfolger stets mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. Es fand eine Sitzung 
des Heimatbriefes statt. Eine Geschäftsordnung 
soll noch überarbeitet werden. Charlotte Schwar­
ze wurde als Schriftleiterin bestätigt. Sie brachte 
dabei zum Ausdruck, daß sie mit der Hilfe aller 
rechnet, denn nur so kann der Heimatbrief ge­
staltet werden. Anschließend war die Vorstands­
sitzung der Kreisgemeinschaft im Kreishaus­
saal, welchen uns Landrat Hebisch freundlicher­
weise zur Verfügung gestellt hatte. Heinrich 
Lukas begrüßte die anwesenden Vorstandsmit­
glieder, die Bezirksvertreter, und die neu zu 
bestätigenden Ortsdelegierten. Aus dem nun ge­
gebenen Geschäftsbericht ging hervor, daß die 
Arbeit in der Geschäftsstelle enorm zugenom­
men hat und es zu wünschen wäre, wenn sich 
nun endlich ein Nachfolger finden möchte. 

Es war gelungen, für drei Bezirke und 20 Ge­
meinden neue Delegierte namhaft zu machen, 
die bestätigt wurden. Stellvertretend für alle 
wurden die drei neuen Betreuer für Cranz ge­
nannt, welche nun die Überarbeitung der. Kar­
tei für Cranz übernommen haben. Für Erb­
schafts- und Rentenangelegenheiten gehen fast 
täglich Anfragen ein, leider konnten nicht alle 
Fragen beantwortet werden, da noch unzählige 
Fragebogen nicht zurückgereicht waren. In je­
dem Monat werden von der Geschäftsstelle 50— 
60 Glückwünsche mit einem Heimatbild im be­
sonderen an die Altchen über 80 Jahre ver­
schickt. Der Versand der Heimatbriefe macht 
auch immer mehr Arbeit, da die Post viele Orte 
zusammenlegt und die Leser ihre Änderungen 
sowie ihre Umzüge nicht an die Versandstelle 
melden, wie es doch schon so oft erbeten wurde. 

Der Kreisschatzmeister Kurt Kumpies gab den 
Kassenbericht. Nur durch sehr sparsames Wir t ­
schaften konnte man mit den uns zur Verfügung 
stehenden Mitteln auskommen. Lm. Erich Huuck 
gab das Wahlergebnis bekannt. Es wurde Louis-
Ferdinand Schwarz gewählt, er nahm das Amt 
an. In Anerkenung seiner Verdienste wählte der 
neue Vorstand einstimmig Heinrich Lukas zum 
Ehrenvorsitzenden. Ebenfalls berief der Vor­
stand Klaus von der Groeben, früherer Staats­
sekretär im Innenministerium und letzter Land-
r.at des Kreises Samland, in den Ältestenrat . 
Der neue Vorstand war bereits im Heimatbrief 
bekanntgegeben. Heinrich Lukas dankte allen 
treuen Mitarbeitern. 

Schwarz nannte vier Schwerpunkte für die 
künftige Arbeit des Vorstandes: Pflege des Kon­
taktes zum Patenkreis, zu den jungen Samlän-
dern, zu der Organisation des Heimatbriefes 
und den Ausbau des Samlandmuseums. Herr 
Schulze-Annee, Dezernent für das Kreis- und 
Kulturamt Pinneberg, brachte die Grußworte 
des Landrats Hebisch. Der frühere Kreiskultur-
amtsleiter, Dr. Manfred Peters, verabschiedete 
sich von der Kreisgemeinschaft, für welche er 
25 Jahre in der Kreisverwaltung tätig war. Lm. 
Hans Behrens/Landau, früher Landratsamt Fisch­
hausen, überreichte Else Pfeiffer als Zeichen der 
Dankbarkeit einen selbstgeschnitzten Kuren­
wimpel. Landrat Hebisch lud den. Vorstand 
abends in den Remter ein, wo auch die Heimat­
gemeinschaft der Rauschener unter ihrem Orts-
vertreter Fritz Billjött tagte. 

Die Feier am Mahnmal zum „Tag der Heimat" 
mußte, da es in Strömen regnete, in den über­
füllten Saal des Cap Polonio verlegt werden. 
Nach der offiziellen Feier waren die Samländer 
wieder unter sich. Als Ehrengäste konnten Kreis-
präsident Stumme, der erste Stadtrat Carolus, 
Siegfried und der Ortsvorsitzende des BVD, 
Günter Schulz, begrüßt werden. Für den Kreis 
Königsberg-Land waren der erste Vorsitzende 

Fritz Löbert und Herbert Ziesmann sowie der 
Kassenwart Helmut Borkowski und viele Lands­
leute aus diesem Kreis, mit welchem wir seit 
Jahren in der Arbeit des Heimatbriefes verbun­
den sind, erschienen. Im Hotel Cap Polonia 
fand das Treffen mit den Ortsvertretern statt, 
welche am Vortag im Kreishaussaal nicht anwe­
send waren. So hatte Heinrich Lukas Gelegen­
heit, mit diesen Rücksprache zu halten und sich 
zu verabschieden und Louis-Ferdinand Schwarz 
konnte sich ihnen vorstellen und seine Wünsche 
vortragen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 53. 

Lübeck, Sonntag, 6. November, Kreistreffen 
im Raum Lübeck-Ostholstein. Beginn 10 Uhr im 
Hanse-Hotel „Schwarzbunte", Bei der Lohmühle 
Nr. 11 a, Nähe Autobahn-Abfahrt. Andacht, Bür­
gerbesprechung mit dem Kreisvertreter, Licht­
bildervortrag, Unterhaltung. 

Mitarbeiter-Informationstagung in Lübeck, 
Sonnabend, 5. November, Beginn 11 Uhr im Han­
se-Hotel „Schwarzbunte", Bei der Lohmühle 11 a. 
Informationen zur praktischen Arbeit der Kreis­
gemeinschaft. Interessenten können an dieser 
Tagung teilnehmen. 

Düsseldorf, Sonntag, 13. November, Familien­
nachmittag im Raum Düsseldorf-Niederrheinge­
biet. Beginn 14 Uhr im „Haus des Deutschen 
Ostens", Bismarckstraße 90, gegenüber dem 
Hauptbahnhof. W i r berichten mit Lichtbildern 
über Gumbinnen einst und jetzt sowie über die 
Kämpfe um Gumbinnen in beiden Weltkriegen. 
Bitte bringen Sie auch die Jugend und interes­
sierte Gäste mit. 

Die ehemaligen Cecilien- und Friedrichsschü­
ler treffen sich Sonnabend, 12. November, 14.30 
Uhr, in Frankfurt, Cafe Hauptwache. Es laden 
Alice und Johannes Herbst, 6000 Frankfurt/ 
Main 1, Wiesenau 49, Telefon 06 11/72 70 91, ein. 

Die ehemaligen Cecilienschülerinnen und 
Friedrichsschüler aus Hamburg und Umgebung 
treffen sich nach der Sommerpause zum ersten 
Mal wieder am 4. November, wie immer in 
Hamburg, Dammtorbahnhof, Bahnhofsgaststätte 
Uniklause (Nebenraum). W i r freuen uns auf das 
Wiedersehen und hoffen, daß viele Ehemalige 
mit Angehörigen erscheinen. Gäste willkommen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Mlethke. 4150 Krefeld-Fischein, 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

Kirchspiel Grünheide — Im September trafen 
sich zum ersten M a l die Bürger des Kirchspiels 
Grünheide. Die Brüder Gerhardt und Helmut 
Saunus hatten zu diesem Treffen aufgerufen und 
viele..kamen aus allen Teilen der Bundesrepu­
blik Deutschland. Im schön geschmückten Saal 
gab es viele Freudentränen. „Weißt Du noch?", 
„kannst Du Dich noch erinnern?" oder „Du kennst 
mich nicht mehr?" Weiterer Worte bedurfte es 
nicht. A n den beiden Tagen waren insgesamt 
42 Bürgerinnen und Bürger gekommen. Erfreu­
licherweise 36 „echte" Bürger aus dem Kirchspiel 
Grünheide. Helmut Saunus, Hamburg, eröffnete 
das Treffen mit den Worten „Vergessen Sie un­
sere Heimat nicht". Der Landesgeschäftsführer 
der Landesgruppe Hamburg der LO, Hugo Wag­
ner, war als Ehrengast erschienen, er war sehr 
beeindruckt von diesem Treffen. Er forderte alle 
auf, sich den Landsmannschaften anzuschließen 
und diese Organisation zu unterstützen. A l l e 
Besucher dieses Treffens haben sich in einer 
Anwesenheitsliste eingetragen und wer Adres­
sen haben möchte, kann diese anfordern von 
Helmut Saunus", Meisenweg 879, 2000 Hamburg 
74, Telefon 0 40/6 50 03 35. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Everhardtstr. 54, 
5 Köln 30, Telefon (02 21) 52 04 23. 

Das diesjährige Haupttreffen der Kreisge­
meinschaft fand Anfang Oktober in Hamburg 
statt. Der 2. Vorsitzende Klaus Beyer begrüßte 
die zahlreich erschienenen Landsleute. Bei der 
Totenehrung wurde auch unseres im vergan­
genen Jahr verstorbenen Landsmannes Arthur 
Schilling aus Arys gedacht, der seine Arbeits­
kraft der Kreisgemeinschaft und der Heimataus­
kunftsstelle in Lübeck gewidmet hat. Die Sän­
gerinnen des Frauenchors Schleswig-Busdorf als 
Abgesandte unseres Patenkreises verschönten 
mit ihren Gesangsdarbietungen, die viel Beifall 
fanden, die Feierstunde. Der erste Vorsitzende 
der Kreisgemeinschaft, Gerhard Wippich, nahm 
in seiner Rede Bezug auf das Leitwort des dies­
jährigen „Tages der Heimat": Menschenrechte 
auch für die Heimatvertriebenen. Das Recht auf 
Heimat sei eines dieser Menschenrechte. W i r 
Heimatvertriebenen haben die Pflicht, die Mäch­
tigen zu mahnen, daß das Recht unteilbar ist. 
Wenn man für das Heimatrecht der Palästinen­
ser eintritt, darf man nicht das eigene Volk ver­
gessen und dessen Rechte totschweigen. Im Zuge 
der heute üblichen Zerstörung von Grundwer­
ten bedeute die Zertrümmerung eines einzelnen 
Rechtes einen Freibrief für die Zertrümmerung 
weiterer Rechte. 

Die Kreisausschußsitzung fand in diesem Jahr 
in Hamburg statt. Der Vorsitzende, Kreisvertre­
ter Gerhard Wippich, gab einen Bericht über die 
Arbeit der Kreisgemeinschaft im abgelaufenen 
Jahr. Es wurde über Verlauf und Teilnehmer­
zahl der verschiedenen Kreistreffen berichtet. 
Eine größere Anzahl von Landsleuten hat die 
Anregung begrüßt, auch im süddeutschen Raum 
wieder Treffen abzuhalten. Das größte Kreistref­
fen dieses Jahres fand in Dortmund statt. Etwa 
1500 Personen nahmen daran teil, darunter auch 
viele Aus&iedler und jüngere Leute. Der, Kreis­
vertreter berichtete über das Schicksal von Aus­
siedlern, die wie wir Vertriebene sind, entge­
gen der jetzigen Sprachregelung, da sie in der 
Heimat nicht als Deutsche leben dürfen, und 

über das Ergehen von in der Heimat verbliebe­
nen Landsleuten. Herr Autzen vom Patenkreis 
Schleswig-Flensburg überbrachte die Gruße des 
df r l igS i Landrats und des Kreisprasidenten un­
seres Patenkreises. u a i m a t v i n h o 

Pläne zur Ausgestaltung einer Heimatstube 
in Flensburg wurden erörtert . A l l e Landsleute 
werden gebeten, in ihrem Besit*; befindliche Er­
innerungsstücke an die Heimat für die Ausstel­
lung in der Heimatstube zur Verfugung zu stel­
len Auch werden alle ehemaligen Bewohner 
des Kreises Johannisburg nochmals aufgerufen, 
Skizzen von ihren Heimatorten anzufertigen 
aus denen die Lage der Häuser und Gehöfte und 
die Namen der Besitzer und letzten Bewohner 
ersichtlich sind. Bei der Diskussion über die 
Ausgestaltung des Heimatbriefes wurde be­
kannt daß die Kosten dafür sich auf etwa 8000 
D M und die Portokosten auf 3000 D M belaufen. 
Die Kassenprüfer gaben den Kassenbericht, wo­
nach die Einnahmen der Kreisgemeinschaft im 
vergangenen Jahr 26 148 D M und die Ausgaben 
19 955 D M betrugen. Dem Kassenverwalter und 
dem Vorstand wurde Entlastung erteilt. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: U. Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg, Tel. (02 03) 
>8 13 21 51. 

Dokumentation der Festung Königsberg — 
Die Gesellschaft und die Stadtgemeinschaft be­
mühen sich um die Dokumentation der Befesti­
gungsanlagen unserer Heimatstadt. Zwar steht 
der Öffentlichkeit das Werk von Traugott Ehr­
hardt über die Festung Königsberg zur Verfü­
gung, doch weiterhin ist es notwendig, im Duis­
burger Haus Königsberg Bilddarstellungen, und 
wenn möglich, auch Festungspläne, zu zeigen. 
Bereits jetzt können die Besucher des Haus Kö­
nigsberg zahlreiche Abbildungen der W a l l - und 
Grabenanlagen, von Bastionen, von der De-
fensionskaserne und einiger Tore betrachten. 
Noch fehlen Postkartenansichten oder Fotos des 
Königstors, des Roßgärter- und des Friedländer 
Tores. Erfreulicherweise sind wohl 150 Origi­
nalpläne der Festung Königsberg, meist aus der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts als ge­
schlossene Sammlung gerettet worden. Sie be­
finden sich in der Abteilung „Militärarchiv" 
des Deutschen Bundesarchivs in Freiburg i . Br. 
Ich bitte Sie um Zusendung von Ansichtskarten 
der ehemaligen Königsberger Festungsanlagen 
als Geschenk oder als Dauerleihgabe für die 
Stadtgemeinschaft an Dipl.-Ing. Ulrich Albinus, 
Johanna-Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn-Duisdorf. 

Friedrichs-Kollegium — Die in Norddeutsch­
land ansässigen Freunde treffen sich am Frei­
tag, 11. November, 20 Uhr, in der Praxis von 
Dr. med. -Wilhelm Baum, Schröderstiftstraße 30, 
2000 Hamburg 13, Telefon 44 06 06. 

Achtes Schultreffen der Ehemaligen des Hu­
fengymnasiums — In der alten Hanse- und Salz­
stadt Lüneburg trafen sich Mitte Oktober etwa 
100 Ehemalige und 60 Angehör ige sowie Gäste. 
Die Verantwortlichen hatten ein Programm zu­
sammengestellt, das neben den Möglichkeiten, 
die Schörilieiten " Lüneburgs ' kennenzulernen, 
auch genügend Raum zu persönlichen Begeg­
nungen ließ. Höhepunkte waren der Besuch des 
Ostpreußischen Jagdmuseums mit Begrüßung 
durch die Lüneburger Waldhornbläser , der Fest­
vortrag von Prof. Dr. Peter Thran (bis vor kur­
zem Stellvertretender Leiter des Deutschen Wet­
terdienstes in Offenbach) über „Klima als Schick­
salsfaktor", das gemeinsame Festessen und ein 
Diavortrag von Günther Biallas über seine und 
seiner Frau Ostpreußenreise im Herbst 1976. Die 
Stadtverwaltung und die Bürgerschaft hatten 
ihre schönsten „guten Stuben" für die einzelnen 
Veranstaltungen zur Verfügung gestellt. Ein 
Busausflug zum größten Schiffshebewerk der 
Welt in Scharnebeck mit anschließender Kaffee­
tafel in Hohnstorf am Elbufer rundete das ge­
lungene Programm ab. Wer Näheres über die 
Schulgemeinschaft wissen möchte, die noch rund 
700 Adressen von Ehemaligen erfaßt hat, wende 
sich an Klaus Neumann, Heinrich Heine-Straße 
Nr. 34, 6200 Wiesbaden. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, Graf-Spee-
Straße 12, 2300 Kiel , Telefon (04 31) 80 26 63. 

Im August fand erstmalig das Regionaltref­
fen für Nordrhein-Westfalen in Recklinghausen 
zusammen mit der Gruppe Rhein/Masuren statt. 
Unter den etwa 650 Teilnehmern begrüßte Vor­
sitzender Coehn ganz besonders Pfarrer Erich 
Schwarz und Gertrud Hass, die sich mit Fleiß 
und Tatkraft für das dritte Treffen .der Rheiner 
eingesetzt hatte. Coehn erinnerte an den Sinn 
solcher Heimattreffen. Kulturreferent Kurt Ger­
ber veriefte in seiner kurzen besinnlichen An­
sprache das Bekenntnis zu unserer kulturellen 
Leistung und daran, ihn auch bei unserer Hei­
matstube in Neumünster durch die Hergabe auch 
K T ! ü s t ^ Erinnerungsstücke zu unterstützen. 
Nach Abschluß des festlichen Teils des Treffens 
unterhielt dann eine gute Kapelle alle bei Tanz 
und Frohichkeit. Bitte jetzt schon vormerken: 
Sonntag 27. August, 1978, wieder in Reckling­
hausen. Zu danken ist wiederum unserem Ehe­
paar Kawlath, das den Saal ausschmückte und 
alles organisatorisch gut betreute 

Lyck 
S s ? % Ä f e H T . Ä ? a t h k e ' T w e d t « Markt 61, nensburg. Telefon (04 61) 3 42 20 oder 3 62 66. 

Zum Bezirkstreffen hatten sich über 250 
Landsleute aus Stadt und Kreis in Hannover ein­
gefunden Der Kreisvertreter konnte den Spre­
cher der LO unseren Lydcer Hans-Georg Bock 
und andere hohe Gäste begrüßen, insbesondere 
den Festredner der Veranstaltung, den Chef­
redakteur des Ostpreußenblat tes , Hugo Wel -
ems und den berühmten Lycker Klavierkünst­

ler, Gottfried Herbst, der uns mit seinem Kla­
vierkonzert erfreute. Unter anderem spielte 
Gottfried Herbst vier altmasurische Volkslieder 
aus dem Kreis Lyck, gesammelt von Ernst Bei­

For tse tzung auf Seite 20 
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Buchmesse 1977 
und das Konservative 

Es geht um Bücher - nicht um Bestseller 
V O N FRITZ R A G G E 

Literatur 

Zu behaupten, ein g a n z t ä g i g e r Gang über 
die Frankfurter Buchmesse g e w ä h r e 
einen v o l l s t ä n d i g e n Überbl ick übe r die 

Literatur-Situation dieses Jahres auch nur 
für den deutschsprachigen Raum, w ä r e wohl 
a n m a ß e n d . M a n ist v ie lmehr gezwungen, 
w i l l man doch einige Aussagen wagen be­
stimmte S u c h m a ß s t ä b e mitzubringen ' und 
sich im ü b r i g e n auf die Vermi t t lung eines 
allgemeinen Eindrucks zu b e s c h r ä n k e n . 

Der allgemeine Eindruck ist, daß es weni­
ger turbulent zuging als in manchen Jahren 
vorher. V i e l Exaltiertes, v i e l Aufmüpf iges 
vergangener Jahre fehlte: Die Feminist in­
nen gaben sich weniger demonstrativ, die 
sexuellen „Befreier" mit der Ausnahme des 
Akt ion is ten Otto M u h l fehlten nahezu völ­
l ig , und auch die politischen A g g r e s s i v i t ä ­
ten waren weniger sichtbar. N u r der K B W 
hatte sich in und zwischen den H a l l e n 5, 5a 
und 6 nahezu jede freie Wandf l äche erobert 
und v e r k ü n d e t e ü b e r a l l unangefochten seine 
Parole: H ä n d e weg v o m K-Gruppen-Verbot . 
Auch die Forderung nach dem bewaffneten 
Aufstand m u ß t e man immer wieder lesen. 
Ein Stück beklemmender Messe -L ibe ra l i t ä t . 

M e i n e S u c h m a ß s t ä b e ? W u r d e hier auf 
dieser Messe die behauptete konservat ive 
Tendenzwende sichtbar? Gab es mehr Klas ­
siker, mehr Heimatl i teratur? Beginnt sich 
ein realistischeres Geschichtsbild durchzu­
setzen? A u f den ersten Blick war v o n alle­
dem w e n i g zu s p ü r e n , es sei denn, man 
empfände die Zunahme v o n Büchern, die 
sich mit dem T o d und dem Sterben befas­
sen, i n einer optimistisch getrimmten „Fort­
schrittswelt" als konservat iv . 

Doch auf den zwei ten Blick, sah man mehr 
hin zu den s t i l len Ver l agen , die keine Best­
seller machen, sondern Bücher, dann be­
merkte man doch ein unauf fä l l iges Wach­
sen echten, an W e r t e n orientierten Schrift­
tums. 

So fanden w i r bei dem M ü n c h e n e r 
L. Staackmann V e r l a g den Roman „ W i l d e -
füer", e inen His to r ien- und Stadtroman aus 
Hi ldesheim, der i n die G l a u b e n s k ä m p f e der 
Reformation zurückführ t und der v o n Ge­
sinnungstreue handelt und nicht v o n Psycho­
analyse. In der An to log ie „Die Elfen" kom­
men deutsche Dichter der Romant ik zu 
Wort , und ihre A r b e i t e n s ind mit Stichen 
und Zeichnungen v o n Richter, M e n z e l und 
Schwind i l lustr ier t . Der Hohenstaufen-Ver­
lag, Bodmann, pflegt wei ter das W e r k des 
„deu tschen Solschenizyn", Friedrich Franz 
von Unruh , mit dem E r z ä h l u n g s b a n d „Der 
Teufel i m Ruhestand". A u ß e r d e m sind unter 
den Büchern dieses wicht igen national-kon­
servativen Ver lages , der die Dichtung 
lebender g r o ß e r E r z ä h l e r und L y r i k e r pflegt, 
hervorzuheben: Ernst Behrends „Der g r o ß e 
Tul ipan" , e in m e h r b ä n d i g e s E r z ä h l w e r k 
deutscher Geschichte v o n hohem k ü n s t l e ­
rischem Rang, und Gerhard Schumanns Ge­
dichte .Bewahrung und B e w ä h r u n g " , so­
dann auch „ G e d a n k e n eines Konserva t iven" 
von K a r l Ept ing. -

Goldmann, M ü n c h e n , hat in seinen Ta­
schenbüchern lange V e r m i ß t e s zu bieten: 

Friedrich Schillers „Wal l ens t e in" , darin die 
heute so aktuelle Verszei le vorkommt: „Und 
setzet ihr nicht das Leben ein, nie wi rd euch 
das Leben gewonnen sein." Wei ter von 
Schiller „Jungf rau von Orleans" und „Wil­
helm T e i l " (Wir wol len sein ein einig V o l k 
von Brüdern) . W a n n kommt der Te i l wieder 
in die Schulbücher unserer Kinder? Weitere 
Ti te l bei Goldmann: Rudolf G . Binding „Reit­
vorschrift für eine Geliebte" und Friedrich 
Hö lde r l i ng „Hype r ion" . 

Der Ver l ag Gerhard Witzstock bringt die 
mit Ho lz - und Linolschnitten illustrierte neu 
übe r se t z t e „Il ias" und die „ O d y s s e e " — 
allerdings zu Preisen von je 96 M a r k pro 
Band. C. H . Beck bietet von K a r l Geiringer 
„Die Musikerfamil ie Bach". E in Wieder­
sehen mit dem g r o ß e n Literatur-Historiker 
Benno von Wiese ermögl icht <ler Erich 
Schmidt Ver lag , Berl in, mit der von ihm 
herausgegebenen Darstellung von deutschen 
Dichtern des 18. Jahrhunderts. Unter so 
v ie len laut angepriesenen Texteverfassern 
liest man das Wor t „Deutsche Dichter" 
gleich zweimal . 

Auch die neuen Bücher des Verlags Ger­
hard Rautenberg, Leer, g e h ö r e n in diese 
Aufzäh lung . Zuerst der neu erschienene 
Roman „Der Stern von Barginen" von Jo­
hannes Richard zu Megede. Es ist die Ge­
schichte einer tapferen und liebenswerten 
Frau, und diese stille Dichtung eines Schle-
siers, der ein O s t p r e u ß e wurde, bekennt sich 
dazu, daß nicht Rang und Stand, sondern 
al le in menschliche W ü r d e und M a ß s t a b für 
unser Handeln liefern dürf te . Der Roman 
„Der Hof in Masuren" von Kuno Felchner 
erlebte zur Messe seine zweite Auflage. M i t 
den Sach- und Bi ldbänden des Verlages 
Rautenberg (zum Beispiel „ O s t p r e u ß e n in 
1440 Bi ldern" , „Der V ä t e r Land" oder dem 
os tp reuß i schen W ö r t e r b u c h „So schabberten 
w i r to Hus") lenken w i r den Blick dann auch 
auf die Sachbuchproduktion anderer V e r ­
lage, denen es um Bewahrung des konser­
va t iven Erbes und um die kritische Ause in­
andersetzung mit dem Marxismus geht. 

W i r nennen als erstes die Memoiren des 
Grafen Schwerin vonKros igk , darinderdeut-
sche Reichsfinanzminister von 1932 bis 1945 
aus dem Geiste des P r e u ß e n t u m s Geschichte 
a m ü s a n t und geistreich erzähl t . Das Buch er­
schien i m Suttgarter Seewald-Verlag, von 
dessen zahlreichen wichtigen Ti te ln nur noch 
zwei genannt werden k ö n n e n : A l e k s e i 
M y a g k o w „KGB Intern", dessen Enthül lun­
gen ü b e r die grausamen und verschlagenen 

Zeichnungen aus „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel' 

Prakt iken des sowjetischen Geheimdienstes 
für Entspannungseuphoriker eine einzige 
Warnung sein sollten. „Gesicht zur Wand" 
von J ö r g Lol land und Frank S. Rödinger bie­
tet Berichte unserer mitteldeutschen Lands­
leute, die in den „DDR"-Zuchthäusern die 
„Errungenschaf ten" des realen Sozialismus 
vo l l auskosten durften. 

In der Reihe dieser mahnenden und auf­
rü t t e lnden Sachbücher verdient sicher „Der 
gefährde te Frieden" von R. R. Rummel eine 
deutliche Hervorhebung. Geschrieben von 

einem Mitarbeiter des Pentagon, enthüll t es 
erbarmungslos die Schwächen der amerika­
nischen Verteidigungspolit ik in der Welt­
auseinandersetzung mit dem Bolschewis­
mus. Das Buch liefert dem kritischen und 
anspruchsvollen Leser das zuver läss ige Hin­
tergrundwissen in Verteidigungsfragen und 
ist in seiner erbarmungslosen Klarheit über 
die V e r s ä u m n i s s e Amerikas ein Rüstzeug 
für jeden, der sich um die Sicherheit des W e 
stens Sorgen macht. Das Buch erschien in 
dem kleinen, erst vor kurzem gegründe ten 
Tudur-Verlag in München. 

„Der Kampf um Ostpreußen" und „So fiel Königsberg" 

Auch die Bücher einiger kriegsgeschicht­
lich und nationalpolitisch orientierten V e r ­
lage m ü s s e n e r w ä h n t werden. Eine beson­
dere Sensation bi lden hier sicher die auf 
fünf Bände angelegten Nachdrucke der deut­
schen Kriegspropaganda-Zeitschrift „Si­
gnal" i n f a rbenpräch t igen G r o ß b ä n d e n (Jahr-
V e r l a g K G . ) , Hamburg). Der Preis aller fünf 
Bände b e t r ä g t — nur — darf man hier wohl 
sagen, 132 M a r k . A u c h sonst hat der V e r ­
lag v i e l Zeitgeschichtliches in sachlicher und 
ausgewogener Form zu bieten, darunter 
nicht zuletzt seine Dokumentarplatten mit 
Originalreden von Hit ler , Goebbels und Ro­
bert Ley. 

Instruktiv — wenn auch in einigem zwie­
spä l t ig — erscheinen die Bücher des Dipa-
Verlages, Frankfurt, die sich ausführlich 
der Geschichte der Deutschen Jugendbewe­
gung widmen, einer Jugendbewegung, die 
1933 eingeengt wurde, nach 1954 aber auch 
wenig Aufmerksamkeit fand. Die deutsche 
Jugendbewegung aber p r ä s e n t i e r t auch ein 
wichtiges Kapi te l der v e r d r ä n g t e n deutschen 
Geschichte. 

Die kriegsgeschichtlich sachlichen Darstel­
lungen des Motorbuch-Verlages, Stuttgart, 
zu dessen Programm auch „Der Kampf um 
O s t p r e u ß e n " und „So fiel Kön igsbe rg" gehör t , 
werden zu dieser Messe um drei wichtige 
Bücher bereichert: „Repor te r der Höl le" , die 
K a m e r a m ä n n e r und Berichterstatter der Pro­
pagandakompanie im Einsatz; „Gegen v i e l ­
fache Übermach t" , Aspekte der Luftkriegs-
wirkl ichkei t von 1942 bis 1945 und „Prien 

gegen Scapa Flow", ein Buch, das unter an­
derem auch klar und eindeutig die bös­
wi l l ige Legende widerlegt, der deutsche 
He ld des U-Boot-Krieges sei ermordet wor­
den. 

Der Ver l ag K . W . Schütz, Preußisch-Olden-
dorf, schließt mit dem Bildband „Architek­
tur und Bildende Kunst 1933 bis 1945" von 
Robert Scholz eine Lücke in der Darstellung 
der Kunst des Dritten Reiches. W e r im Zei ­
chen der Hi t l e r -Wel le vergleichende und 
kritische Betrachtungen anstellen w i l l , sei 
auf das im gleichen V e r l a g erschienene 
W e r k „Tri logie zur Entstehungs- und Früh­
geschichte der Hit ler-Bewegung" von Georg 
Franz Tr i l l i ng verwiesen, dessen abschlie­
ßende r Band vorliegt. 

Einen „Ande ren Hi t ler" p räsen t i e r t , auch 
der Druffel-Verlag, Leoni, mit dem Bericht 
von Hit lers Architekten Herrmann Giesler, 
der sich in seinem Buch vor allem auch mit 
Alber t Speer auseinandersetzt. E in weiteres 
wichtiges Buch aus dem Druffel-Verlag ist 
„Roosevel ts scheinheiliger K r i e g " von Ben­
jamin Colby , das unter anderem auch die 
heuchlerische Behandlung des sowjetischen 
Katyn-Mordes in der amerikanischen Presse 
anprangert. 

Der neue g roße Bildband „Der Österre ich-
Anschluß 1938" macht gegen heute gäng ige 
Entstellungen deutlich, daß dieser Anschluß 
eine Befreiung und keine Angriffshandlung 
war. 

ü b e r alledem darf natürlich nicht verges­
sen werden, daß es auf der Messe auch den 
Gün the r Grass gab, der die Bestseller-Liste 
mit dem „Butt" anführt, und noch zahlreiche 
andere, die eigentlich im Blickpunkt der al l ­
gemeinen Aufmerksamkeit standen. Nur 
wi r woll ten es einmal anders halten. W i r 
wollten nicht übe r Bestseller, sondern über 
Bücher berichten. 

•Cartoon« 

IMBISS V&* Butt 
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Das verbotene Preußen 
Perspektiven zur deutschen Vergangenheit und Zeitgeschichte 

V O N P A U L B R O C K 

A m 25. Februar 1947 e r k l ä r t e e in K o n ­
trollratsgesetz der ehemaligen Kr iegs ­
gegner Deutschlands im Zwei t en Wel t ­

kr ieg den Staat P r e u ß e n für aufge lös t . 
„Der Staat P r e u ß e n " , he iß t es in der dazu­

g e h ö r i g e n P r ä a m b e l , „der seit jeher T r ä g e r 
des Mi l i t a r i smus und der Reakt ion i n 
Deutschland war, hat in W i r k l i c h k e i t zu be­
stehen aufgehör t . Geleitet von dem Inter­
esse an der Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Sicherheit der V ö l k e r und erfüll t 
von dem Wunsch , die wei tere Wiederher ­
stellung des poli t ischen Lebens i n Deutsch­
land auf demokratischer Grundlage zu 
sichern, e r l ä ß t der Kont ro l l ra t das folgende 
Gesetz" (siehe oben). 

In einem der v ie r Auf sä t ze , zu einem v o m 
1 lo lzner -Ver lag , W ü r z b u r g , soeben vorge­
legten Buch z u s a m m e n g e f a ß t , dar in das 
W e r d e n und Wachsen sowie das weitere 
Schicksal des P r e u ß i s c h e n Staates dargestellt 
ist, geht der Verfasser, N ico laus Runge, 
v o n dem oben beschriebenen V o r g a n g aus. 
Im wei teren schreibt er dazu: 

„Man hatte also an einem Totem ein po­
litisches Urteil vollstreckt, obgleich nicht 
nur der Staat Preußen, sondern auch das 
Deutsche Reich oder genauer, das Groß­
deutsche Reich, nicht mehr existierte, und 

^ ^ ^ ^ ^ 
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Entscheidung für P r e u ß e n : Ende der G r o ß ­
macht Ö s t e r r e i c h Foto NP 

dessen letzte Regierung — in der Rolle last 
einer Exilregierung an der nördlichsten 
Ecke des Reichsgebietes — man bereits zwei 
Jahre zuvor mit ,Hände hoch' und ,Hosen 
runter' verhattet hatte, eine beschämende 
Episode, die in der europäischen Geschichte 
ihresgleichen sucht, was die einstigen, zu­
mindest westlichen, Gegner insgeheim 
längst eingestanden haben.' 

W o b e i an dieser Stelle h inzuge füg t wer­
den m u ß , d a ß „ P r e u ß e " zu sein noch eine 
andere, tiefere Bedeutung als S t a a t s b ü r g e r ­
schaft hat: Eine moralisch-sittliche Ha l tung 
näml ich , w o z u V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l und 
unbedingte Pfl ichterfül lung g e h ö r t , e in 
Wesenszug, der durch k e i n Dekret jeglicher 
A r t au s lö schba r ist. 

Der Verfasser fähr t fort: „Der preußische 
Staat wurzelte auf dem Boden des alten 
Deutschordenslandes und der Mark Bran­
denburg mit dem kulturellen und politi­
schen Auftrag der Grenzsicherung im Osten 
und keineswegs als ,Ritt nach Ostland' unter 
bewußter Mißdeutung dieses alten Rufes 
aus vergangener Zeit, sondern Ausdruck 
eines friedlichen Siedlungsauftrages. Auf 
die weitere territoriale Ausdehnung und 
straffe Regierungsform durch den Großen 
Kurfürsten war die innere Festigung durch 
seinen Enkel Friedrich Wilhelm I. gefolgt 
als Schöpfung einer neuen Staatsidee mit 
christlich-protestantischer Grundhaltung 
und weltgeschichtlicher Bedeutung." 

A u s der Sicht solchen Ursprungs her hat 
sich N i c o l a u s Runge i n dem ersten der ge­
nannten A u f s ä t z e , also am Beg inn des dar­
aus entstandenen W e r k e s , mit der M i s ­
sions- und S i e d l u n g s t ä t i g k e i t des Deutschen 
Ordens sehr eingehend beschäf t ig t und da­
mit e inen Auf tak t bewirkt , der sich i n seiner 

P r ä g n a n z durch das gesamte Buch hindurch­
zieht, wobe i es zwar keine unbekannten 
Tatsachen zu entdecken gibt, w ie es i m V o r ­
wort he iß t , aber manche, zum T e i l verges­
sene, Z u s a m m e n h ä n g e gefunden, die das 
Geschichtsbild an seinen Grenzen markie­
ren und v o n innen her neu aufleuchten 
lassen. 

Es w i r d dabei nicht verschwiegen, d a ß 
dieser gewachsene Staat „bei seinem zwei­
ten Höhepunkt vor hundert Jahren bereits 
gewisse Keime des Niedergangs aufgenom­
men hat. Sein Ringen um die nationale 
deutsche Gestaltung begann im Aufbruch 
zum Industriezeitalter, das sich mit den Tra­
ditionen seiner Vergangenheit oft im Wider­
spruch befand. Nach Ausgleich des mittel­
europäischen Dualismus Österreich-Preußen 
wurde die Politik durch das große europä­
ische Spiel um die pseudoeuropäische öst­
liche Welt- und Flügelmacht Rußland be­
stimmt, welche die drei führenden großen 
Nationen des Westens in Atem und Bewe­
gung gehalten hat, und schließlich Preußen-
Deutschland zum europäischen Schicksals­
land werden ließ." (So steht es i m Vorwor t . ) 

Eine V e r s i o n , die v i e l en Lesern als neu 
erscheinen mag, fügt der Verfasser i n das 
Geschichtsbild ein, w e i l gewisse Tatsachen 
lange Zei t ü b e r s e h e n wurden oder falsch 
interpretiert worden sind, wenn er schreibt: 

„Als er (der Orden) im Jahre 1466 den 

Zweiten Thorner Frieden schließen muß, 
war dies die Geburtsstunde des für die 
deutsche Geschichte so verhängnisvollen 
polnischen Korridors'. 

Die historische Tragik beruht jedoch nicht 
darauf, daß polnischer Ex,pansionsdrang 
diese politische Entwicklung im deutschen 
Nordosten ausgelöst hat, sondern deutsche 
Initiative. Wie konnte es hierzu kommen? 
Von einem nationalen Versagen konnte 
man in jener Zeit noch nicht sprechen. Das 
Gebiet des .Korridors' war das Land zwi­
schen Weichsel und dem deutschen Herzog­
tum Pommern, das als Pommerellen von den 
Samboriden, ein dem pommersehenden Für­
stenhaus verwandten Geschlecht, bis zu des­
sen Aussterben Ende des 13. Jahrhunderts 
beherrscht wurde, und dessen Lehnsabhän­
gigkeit zwischen Brandenburg, Pommern 
und Polen gewechselt hatte. Die daraus ent­
standenen Erbstreitigkeiten und Kämpfe 
verliefen zugunsten der militärisch stärksten 
Macht, des Ordensstaates, der gebietsmäßig 
bereits auf dem westlichen Weichselufer Fuß 
gefaßt hatte, mit dem Schwerpunkt in Dan­
zig. Im Jahre 1343 verzichtete der König 
von Polen im Vertrag zu Kaiisch ,für alle 
Zeit und Ewigkeit' auf den Besitz von Pom-
merellen. Der längst bestehende deutsche 
Kultureinfluß in diesem Gebiet (Kloster 
Oliva) wird jetzt noch stärker begünstigt 
durch die Landverbindung mit dem Reich." 

Aufgabe und Verantwortung des abendländischen Europa 

A b e r : Nachdem der Orden als Ordnungs­
und Machtfaktor zusehends verf ie l , sagte 
sich i m Jahre 1454 der P reuß i s che Bund der 
S t ä d t e und des A d e l s v o n i h m los, wurde 
ein eigener Staat und erkor f re iwi l l ig , trotz 
warnender Stimmen im eigenen Lager, den 
K ö n i g v o n Polen, den man gegen den Orden 
zu Hi l f e gerufen hatte, zum Oberherren. Die 
damit gespaltene Einhei t deutschen Landes 
i m Osten konnte erst unter der Herrschaft 
Fr iedr ich des G r o ß e n wiederhergestel l t wer­
den, um wie eine schlecht verhei l te W u n d e 
nach dem Ersten W e l t k r i e g aufzubrechen. 

ü b e r h a u p t geht der Verfasser, e in E n k e l 
des g r o ß e n M a l e r s Ph i l ipp Otto Runge, i n 
dankenswerter W e i s e und mit gerechtfertig­
ter G r ü n d l i c h k e i t auf das Thema .Polen' ein. 
Besonders interessant erscheint mi r e in A b ­
schnitt, i n dem verschiedene E r w ä g u n g e n 
au fgezäh l t werden, auf welche W e i s e die 
andauernden K a l a m i t ä t e n um den Bestand 
oder Nichtbestand Polens besser h ä t t e n aus 
der W e l t geschafft werden k ö n n e n , als al le 
M a ß n a h m e n , die als T r a g ö d i e i n die G e ­
schichte eingegangen sind. 

Ich zi t iere: „Zur gleichen Zeit etwa, als 
nach Hubertusburg (der dort unterzeichnete 
Friedensvertrag am 15. Februar 1763 be­
endete den Siebenjährigen Krieg) das neue 
Geschichtsbild Mitteleuropas entstanden 
war, hatten zwei neue Mächte die alte euro­
päische Politik zur Weltpolitik erweitert, 
Rußland und Amerika; letzteres zunächst 
noch weit im Hintergrund. Von der ersteren 
haben die beiden deutschen Großmächte 
(Österreich und Preußen) sich die polnischen 
Angelegenheiten aus der Hand nehmen las­
sen, welche allein die Aufgabe und Verant­
wortung des abendländischen Europa gewe­
sen wäre, dank ihrer Uneinigkeit. Ein Ver­
säumnis, das sich später einmal rächen 
sollte. Friedrich der Große hat die Erhaltung 
Polens stets als eine europäische Notwen­
digkeit als ,Cordon sanitäre' angesehen. 

Auch Napoleon wollte einen Staat als 
Puffer zwischen seinem Machtbereich und 
dem ihm ebenfalls unheimlichen östlichen 
Koloß, nur hat er die staatsbildenden Fähig­
keiten der Polen nicht sehr hoch einge­
schätzt, den Preußen aber für diese Aufgabe 
politisch nicht getraut. Bei seinem Aufent­
halt in Warschau... i m Jahre 1812 . . . fragte 
er den Vertreter Frankreichs, Erzbischof von 
Mecheln, über die Stimmung in Polen und 
erhielt die Antwort: ,Sie wollen wieder 
Preußen werden', wie sie es seit der dritten 
Teilung Polens gewesen waren. Die Polen 
hatten sich unter dem korrekten preußischen 
Ordnungsstaat sehr viel geborgener gefühlt, 
als unter ihrer korrupten Adelsherrschaft, 
von der Napoleon schon im Jahre 1806/07 
einen sehr schlechten Eindruck erhalten 
hatte, weshalb er auch den neu errichteten 
polnischen Staat nur als Herzogtum War­

schau in Personalunion unter einem Rhein­
bundfürsten, dem König von Sachsen, wie­
derhergestellt hatte. 

Auch Bismark hat später einmal anläß-
• lidvder Absicht Rußlands-; • Polen, diesen 
ständigen Unruheherd, eines Tages aufzu­
geben, den Gedanken ausgesprochen, in 
diesem Falle ganz Polen zu besetzen und 
einschließlich der Provinz Posen als selb­
ständiges Königreich in Personalunion mit 
Preußen analog Österreich-Ungarn zu er­
richten. Die Polen hätten sich in Verbindung 
mit einem westlichen Staat sehr viel leich­
ter abgefunden als unter russischer Herr­
schaft, zumal sie sich den Russen kulturell 
überlegen fühlten, ihre Zugehörigkeit zum 
Westen wäre noch stärker geprägt worden." 

Im ü b r i g e n s ind der Geschichte Polens, 
Aufs t i eg und Niedergang, mehrere K a p i t e l 
gewidmet: Entstehung und Entwick lung des 
polnischen Staates, F in i s Poloniae, Po lon ia 
restituta und Die Katastrophe. E i n Thema, 
das i n dieser F o r m und Breite v i e l gefragt 
und k a u m jemals so g ründ l i ch als Kurzfas­
sung für den Durchschnittsleser behandelt 
ist. 

Fast ve rwi r r end i n seiner V i e l f a l t der 
Aussage und Dars te l lung w i r k t das K a p i t e l 

K ö n i g v o n P r e u ß e n : Fr iedr ich der G r o ß e 

„ P r e u ß e n i m deutschen Geschichtsbi ld dreier 
Jahrhunderte — V o n M ü h l b e r g bis K ö n i g -
g r ä t z " , aber auch k l ä r e n d i n seiner Gesetz­
m ä ß i g k e i t . Es führ t den Leser durch alle 
H ö h e n und Tiefen, die das V o l k deutscher 
Zunge ü b e r Genera t ionen h i n z u e r le iden 
hat, .beginnend mit der Reformat ion und 
endet mi t Bismarcks Schöpfung , dem „Deu t ­
schen Reich" . 

* 
Schon i n T i l s i t ü b t e H o l z n e r mi t V o r l i e b e 

die Kunst , als B u c h h ä n d l e r und V e r l e g e r 
mit Ü b e r r a s c h u n g e n aufzuwarten, mi t e inem 
feinen G e s p ü r , dafür , was i n die Ze i t p a ß t 
und bei den Lesern ankommt. N ich t nur mi t 
diesem neu vorge leg ten Buch, aber mi t i h m 
insbesondere, hat er die T r a d i t i o n fortge­
setzt. 

Im G e n u ß an der L e k t ü r e m ö c h t e m a n ü b e r 
einige S c h ö n h e i t s f e h l e r ge rn h inwegsehen ; 
sie mi t hö f l i chem Schweigen z u ü b e r g e h e n 
w ä r e jedoch eine U n t e r l a s s u n g s s ü n d e . Es 
sind v o r a l l em die zah l losen F r e m d w ö r t e r , 
die i m Text eingestreut s ind ; fast m ü ß t e man 
den interessierten Lesern , sowei t sie F remd­
sprache^ Late in , Engl isch , F r a n z ö s i s c h n ich t 
beherrschen, empfehlen, sich vo r so rg l i ch e in 
L e x i k o n daneben zu legen, u m immer ge­
wappnet zu sein. Sicher w ä r e es m ö g l i c h 
gewesen, zum Be i sp i e l be i Z i t a t en hoher 

Nikolaus Runge, Das verbotene Preußen. Per­
spektiven zur deutschen Vergangenheit und 
Zeitgeschichte. Holzner Verlag, 120 Seiten, kar­
toniert, 16,— D M . 

P e r s ö n l i c h k e i t e n , eine Ü b e r s e t z u n g als F u ß ­
note oder i n K l a m m e r n z u br ingen . A l s e in 
wei terer M a n g e l ist auf we i t e Strecken i m 
Tex t das Feh len v o n Geschichtszahlen an­
zusehen. S ä t z e wie. „ h u n d e r t J ah re z u v o r " 
oder „nach hundert J ah ren" erschweren un­
n ü t z e r w e i s e die Or i en t i e rung . E i n e b l o ß e 
Aufgabe v o n F a k t e n d ü r f t e n , insbesondere 
i m H i n b l i c k auf die heut igen „Gesch ich t s ­
kenntnisse" unserer Jugend , dem V e r s t ä n d ­
nis nicht fö rde r l i ch sein. T ro t zdem k a n n m a n 
a l len E l t e rn nur w ä r m s t e n s empfehlen, die­
ses W e r k jungen M e n s c h e n i n die H ä n d e 
zu geben. 

Wenige Jahre vor dem Ende: Ka i se r W i l h e l m II. (ganz l i n k o „ T ^ V 
(ganz rechts) i n K ö n i g s b e r g bei der 100-Jahr-Feier der Erheb̂ r̂eSeS'lBia ^ 

Fotos (2) Archiv 
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Schluß v o n Seite \H-

ßert und komponiert von Dr. Georg Neumaun 

Festrede nahm Hujo W e T l e m ^ l t e Z g 1 6 9 , ^ 
Zeitgeschehen und wies den Zuhörern den ein-
z.g richtigen und gangbaren Weg trotz Ter ö-
rismus ,m kommenden Alltag für Deutschland 
zu leben und zu arbeiten. Dieses BezirkstTeffen 
und das am Tage zuvor unter guter Beteil ouna 
durchgeführte 147/52. Stiftungsfest des^Bundes 
Sangerkranzchen der Lycker Prima 1830 und 
Sudavia in herzlicher Verbindung mit dem 
Freundeskreis der Goetheschülerinnen, standen 
beide unter dem beklemmenden Eindruck der 
Verbrechen der Terrorbanden. 

Im Konvent der Mitgliederversammlung wur­
den Neuwahlen durchgeführt und die Weichen 
für die kommenden Jahre gestellt. Der erste 
Vorsitzende Gerhard Schierek wurde einstim­
mig wiedergewählt, er hatte sich zu aller Ge­
nugtuung bereiterklärt, noch ein Jahr den Bund 
zu führen, dann müsse jedoch die Wachablösung 
erfolgen. Währenddessen trafen sich die Damen 
zwanglos bei Kaffee und Kuchen. Ein festliches 
Abendessen vereinte dann über 150 ehemalige 
Schüler und Schülerinnen im prächtigen Hoch­
zeitssaal des Alten Rathauses. W i r freuen uns 
schon heute auf das nächste Jahr in Hannover 
diesmal am 7./8. Oktober 1978. 

M o h n i n g e n 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Lindenweg s. 3146 
Adendorf, Telefon (0 4131) 18187. 

650-Jahr-Feier — Jahrhunderte sind eine lan­
ge Zeit. Mit diesen Worten leitete Prof. Dr. Kos-
lowski seine Festansprache zur 650-Jahr-Feier 
unserer Kreisstadt ein. In einem ausgezeichne­
ten Referat schilderte er die geschichtliche Ent­
wicklung unserer engeren Heimat. Er führte 
zu Beginn aus, daß geschichtliche Ereignisse 
immer in engem Zusammenhang mit der Land­
schaft, mit dem Raum stehen, in dem sie sich 
abspielen. Dann ging er auf die Besiedlung und 
ganz besonders auf den Ritterorden ein. In einem 
weit gespannten Bogen würdigte er die Verdien­
ste Preußens, ging auf die Zeit nach dem ersten 
Weltkrieg ein und sprach die gegenwärtige Si­
tuation an. Er schloß seine ergreifenden Aus­
führungen mit einem Ausspruch des Freiheits­
dichters Ernst Moritz Arndt. 

Die vollständige Festansprache zur 650-Jahr-
Feier der Stadt Mohrungen von Prof. Dr. Kos-
lowski wird vervielfältigt und kann gegen den 
Kostenaufwand von 2,50 D M (einschließlich 
Porto) bei dem Geschäftsführer Gerhard Kattoll, 
Schlangenweg 8, 3146 Adendorf, bestellt werden. 
Einzahlung auf Konto der Geschäftsstelle Kreis­
gemeinschaft Mohrungen bei der Kreissparkasse 
Lüneburg, Hauptzweigstelle Adendorf, Kto. Nr. 
1127 653, BLZ 240 501 10. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

E«. wird nochmals auf unser Treffen in Ratze­
burg, Sonntag, den 6. November, erinnert (Am 

Vorabend Treffen der alten Schipperfreunde bei 
Europaschipper). Der Heimatbote 1976/77 sowie 
einige ältere Ausgaben kommen zur Verteilung. 

Am 17./18. September trafen sich die ehema­
ligen Schülerinnen und Schüler der Ortelsbur-
ger Oberschulen in Kiel . Die Beteiligung war 
außerordentlich gut. Ein Bericht folgt demnächst. 

Für das Büro unserer. Kreisgemeinschaft in 
der Patenstadt Herne wird eine Bürokraft gegen 
bescheidene Entschädigung (fünf bis zehn Stun­
den in der Woche) dringend gesucht. 

Im Kulturzentrum unserer Patenstadt Herne 
findet Sonnabend, 3. Dezember, eine gemein­
same Sitzung des Vorstandes und des Kreis-
auschusses statt. Tagungspunkte: Wahlen zum 
Kreistag, Weiterführung der Geschäfte, Nach­
druck der Ortelsburger Literatur, Einstellung 
einer Hilfskraft, Erstattung eines Tätigkeitsbe­
richtes über das Geschäftsjahr 1976. Eine Ein­
ladung zur Tagung erfolgt rechtzeitig. Lands­
leute, die an dem Schicksal der Kreisgemein­
schaft interessiert sind, können ohne besondere 
Einladung an der Sitzung teilnehmen. 

Jahrqanq °P 

Kamerad, ich rufe Dich 

RAD-Traditionsgemeinschaft Ostpreußen 

Erkrath — Das diesjährige Kameradentreffen 
findet vom 11. bis 13. November in Lüdenscheid, 
Hotel Hollstein, statt. Freitagabend berät der 
Verwaltungsrat. Sonnabend soll um 10 Uhr in 
einem Hearing mit Gästen nach einer Filmvor­
führung eine Aussprache zu dem Thema „Deut­
sche fordern Arbeitsdienst" durchgeführt wer­
den. Um 17 Uhr wird Rudi Meitsch einen Dia­
vortrag über seine mehrfachen Reisen nach Ost­
preußen halten. Der Kameradschaftsabend sieht 
ein buntes Unterhaltungsprogramm und Musik 
und Tanz vor. Den Abschluß des Treffens bildet 
wieder eine große Feierstunde mit Orchester, 
Chor, Totenehrung und Kranzniederlegung am 
Ehrenmal. Zu den Veranstaltungen sind auch 
Vertreter von Behörden, Vereinen und Lands­
mannschaften sowie Bund der Vertriebenen ein­
geladen. Weitere Auskünfte erteilt Kurt Soyka, 
Eichendorffweg 34. 4006 Erkrath 2. 

Berittene Naturschützer 
Stettin (Pommern) — Im W o l l i n e r Nat io­

nalpark wurde eine sogenannte „Ber i t tene 
Wadvttruppe zum Schutz der Natur" geg rün ­
det. W i e die Kat towitzer Zeitung „Dziennik 
Zachodni" berichtet, sollen die 60 Reiter 
Tag nad Nacht im • Nat ionalpark patrouil­
l ieren, um hier vorkommende seltene Tiere 
und Pflanzen vor Touristen zu schützen. 

Anzeige 

Schulentlassung vor 55 Jahren im April 1922, Königin-Luise-Schule in Königsberg/Pr. Wer 
sich darauf wiedererkennt und Kontakt aufnehmen möchte mit ehemaligen Klassenkame­
radinnen, melde sich bei Frau Elisabeth Schmidt, Hektorstraße 19, 4300 Essen 1, oder 
bei Frau Lore Kloevekorn, Güntherstraße 10, 2000 Hamburg 76. 

Schiffe für UdSSR 
Danzig — „Professor Popow" heiß t das 

500. Schiff, das die Danziger Werft für die 
Sowjetunion nach dem Zweiten Wel tk r i eg 
gebaut hat. Es handelt sich um ein Kühl­
schiff, das für die sowjetische „Fernost -See­
schiffahrtsgesellschaft" mit dem Heimatha­
fen Wladiwos tok bestimmt ist. Der 5500-
Tonner sol l für den Transport von Bananen, 
Zitrusfrüchten, Tiefkühlfleisch und Butter 
eingesetzt werden. 1950 baute die Danziger 
Werft das erste Schiff für die Sowjetunion. 
Es war ein Kohlentransporter von 2540 tdw. 
Danach folgten mehrere Frachter und Traw­
ler für die Hochseefischerei. Insgesamt l ie­
ferte die Werft, wie die Kattowitzer Zeitung 
„Dziennik Zachodni" meldet, 320 Handels­
und 180 Fischereischiffe von zusammen 2,9 
M i l l i o n e n tdw an Polens östl ichen Nachbarn. 

„Wie in der Sahara . . 
Breslau (Schlesien) — Die Bewohner 

mehrerer Stadtteile Breslaus fühlen sich in 
ihren Wohnungen wie „mit ten in der Sa­
hara", schreibt in einem A r t i k e l die Bres; 
lauer Zeitung „Slowo Polskie" . Gemeint ist 
der uner t räg l iche Wassermangel, der — übe r 

30 Jahre nach Kriegsende — immer noch 
nicht beseitigt werden konnte. Dabei hä t t en 
„die gleichen Wasserleitungseinrichtungen 
vor dem K r i e g mehr Wasser produziert als 
gegenwär t ig" , schreibt das Blatt weiter. 
A u ß e r d e m sei vor v ier Jahren eine neue 
Wasserversorgungsleitung in Betrieb ge­
nommen worden, und die damals a n g e k ü n ­
digte Verbesserung der Wasserversorgung 
in Breslau blieb trotzdem aus. Nunmehr 
werden die le idgeprüf ten Bewohner der 
schlesischen Hauptstadt auf die achtziger 
Jahre ver t rös te t , wenn ein geplantes, neues 
Wasserwerk fertig sein soll . 

Neues Kupferwalzwerk 
Liegnitz (Niederschlesien) — Ein neues 

Kupferwalzwerk w i r d g e g e n w ä r t i g in Ursdw 
kau, einem kleinen Dorf bei Liegnitz, ge­
baut. W i e die Breslauer Zeitung „Slowo 
Polskie" meldet, sol l das W e r k nach seiner 
Fertigstellung Ende 1978 jährlich Kupfer­
d räh t e im Wer t von neun Mi l l i a rden Zloty 
(900 M i l l i o n e n Mark) produzieren. Die Bau­
kosten für die neue Anlage sollen 1,5 M i l ­
l iarden Zloty.(150 Mi l l ionen Mark)Jbetracjen, 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, iUustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und aUen Buchhandlungen 

Pommernpantoffel ab DM 19,50 — 
hohe Filzschuhe 32,90. Keine 
Nachn. — Prospekt frei. Terme, 
Jesuitenstr. 7-80. 8070 Ingolstadt. 

Uber die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 2. 

Hier wird in knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 

208 Seiten, mit Illustrationen, 
broschiert, 10,80 DM. 

Staats- und 
Wirtschaftspoli tische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Angora-Rheuma-Wösche zu Niedrigpreisen! 
Damen-
Rheuma-Hemd 
Gr. 40—54 29.85 

29.85 

Herren-
Rheuma-Hemd 
V* Arm, Gr. 4— 
He.-Unterhose 
lang, Gr. 4—8 

38.85 
48.85 Damen-Schlüpfer 

Gr. 40—54 
Rückgaberecht - Preisliste anfordern - Nachnahme, ab 60.- portofrei 

Kuttenkeuler K G , Abt.: 16A „ 
Freiladebahnhof, 8700 Würzburg, Telefon: 0931/13462 

H e l m u t S i e b e r 
Kunst und Kultur in Mittel- und Ostdeutschland 

Eine Auswahl von Abbildungen der schönsten und 
wichtigsten Kunst- und Bauwerke der unvergessenen 
Heimat. n M 

300 Seiten, 250 Abbildungen 58> U f l l 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

N E U E R S C H E I N U N G 
D A S V E R B O T E N E P R E U S S E N 

Perspektiven zur Deutschen Vergangenheit und Zeitgeschichte 
von Nicolaus R U N G E 

120 Seiten / Efalin-Einband / DM 16,— 

H O L Z N E R Ä V E R L A G 

W Ü R Z B U R G 

Tilsit er Marl<en'<ase im ̂  hält länger frisch! 
Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. 
Heinz Reglin, 207 Ahrensburg/Holst. 
Bitte Preisliste anfordern! 

Urlaub/Reisen 
Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz. 

Mod. Zi., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE, Moltke-
straße 2a, Tel. (0 52 22) 1 05 79, 2 Min. 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt. Ganzjährig geöffnet. 

Suchanzeigen 

Gesucht wird 
Frau Else, geb. Muschon 
Etwa 50 J., aus d. Gegend v. 
Ebenrode (Ostpreußen). 
Meld. erb. an Otto Stuzky, Ber­
liner Str. 235, 6200 Wiesbaden, 
Telefon (0 61 21) 7 48 60. 

ZPotuistlie Mtkunbetv 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg, Anglstraße 19 E 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße, Krimmerbesatz 
bis Gr. 42, Filzuntersohle und 
Porolaufsohle. Gr. 36-46 
nur DM 40,-. Nachn. 
Katalog gratis. 
Schuh-Jost. Abt. F 97 
6120 Erbach (Odw) 

Glatzköpfige 
werden oft zum Gespött ihrer 
Mitmenschen. Das können Sie 
vermeiden, wenn Sie frühzei­
tig etwao gegen Haarausfall 
tun. Kopfjucken, Schuppen, 
sind die Warnzeichen. Dann 
sofort Otto Blocherers Vita­

min-Haarwasser, seit über 30 Jahren be­
stens bewährt, auf die gefährdeten Stellen 
geben. Kunden schreiben „Erfolg großartig;' 
„Erfolg verblüffend" usw. Die Kurflascho 
nur DM 15,90 +Porto In 30 Tagen bezahlen. 
OTTO B10CHERER, 890I Stadtbergen. Abt.VB 60 

Ejnrajhon Kärntener Latschen-
L I I I I C I U C I i k iefern-Fluid. eine 

Sidl Wohltat für Glieder, 

wohl fühlen krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch­
blutungswirkung. 

besser 
I I | Sparsame Spntzfla-
lUUien I sehe DM 9,50 u. Porto 

Wall-Reform-A 6 • 674 Landau 
Theaterstraße 22 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,—, 
400-g-Dose DM 3,30 

Postpaket mit 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

S (dß/?weißtet; 
marzipan 

Königsberger 
Marzipan-Spezialitäten 

3 
Q) 

Erlesene Kreationen nach alten Rezepten und mit viel Liebe 
und Ideen zubereitet. Auch Rohkostpralinen und Diätmarzipan. 
Fordern Sie unseren 20seitigen Buntkatalog an: 
SCHWERMER Marzipan, Postfach 440, 8939 Bad Wörishofen 
Telefon (0 82 47) 40 57 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Nur noch sieben Wochen 
bis Weihnachten 

FEINE BERNSTEIN-ARBEITEN 
ostpreußischer Meister 

mit wertvollen 
INSEKTEN-EINSCHLÜSSEN 

750/Gold 
KATALOG k o s t e n l o s ! 

Känlgibergfr. 
8011 München-BALDHAM 

Bahnhofsplatz 1 

Zum 4 0. H o c h z e i t s t a g 
grüßen wir alle Verwandten und 
Bekannten 

G u s t e l S o m m e r f e l d 
u n d F r a u L u c i e 

geb. Dombrowski 
aus Allenstein 

Trautziger Straße/Abbau 

Sülzweg 6, 3103 Bergen 

Am 10. November 1977 feiern 
so Gott will, unsere lieben 
Eltern 

E m i l M a n t w i l l 
u n d F r a u L y d i a 

geb. Pustlauk 
aus Gr. Jägersdorf 

Kreis Insterburg (Ostpreußen) 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich in Dank­
barkeit 

DIE KINDER, 
SCHWIEGER­
UND ENKELKINDER 

2800 Bremen, Amalienweg 8 

Am 5. November 1977 feiern 
unsere lieben Eltern. Schwie­
gereltern und Großeltern 

O t t o u n d B e r t a Rasch 
geb. Bierfreund 

aus Grünau, Kreis Sensburg 
s i l b e r n e n das Fest der 

H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen einen gesegneten Le­
bensabend 

OTTO, CHRISTA. RALF 
UND DIE VERWANDTEN 

5620 Velbert 15 (Neviges) 
Hohenbruchstraße 37 

Am 6. November 1977 feiern 
unsere lieben Eltern 

H e r m a n n P o h l 
u n d F r a u H e d w i g 

geb. Bolz 
aus Mohrungen, Ostpreußen 
Neue Robert-Koch-Siedlung 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Es gratulieren ganz herzlich 
ALLE KINDER, 
SCHWIEGERKINDER 
UND ENKEL 

3341 Heiningen, Wohnheim 9 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Erns t G a w r i s c h 
aus Buddern/Angerburg 

jetzt Stommeln 
Trappenbruch 35, 5024 Pulheim 
vollendet am 8. November 1977 
sein 7 0. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren 
SEINE FRAU ANNI, 
SOWIE DIE KINDER -
UND ENKELKINDER 

Anzeigen knüpfen neue Bande 
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J a h r e 
wird am 7. November 1977 mein 
lieber Mann 

A u g u s t M e d i n g 
aus Wehlau, Ostpreußen 

Es gratulieren ihm recht herz­
lich und wünschen noch lange, 
gesunde Jahre 

seine Frau Meta 
sowie seine Schwägerin 
Erna Krauskopf 
und Neffen 
Siegfried und Günter 
(früher Mühle und Säge­
werk in Horstenau, Kreis 
Insterburg) 

Aus diesem Anlaß grüßt mein 
Mann alle seine Kollegen und 
Bekannten aus Wehlau-Allen-
berg und Lüneburg. 

7270 Nagold (Schwarzwald), Iselshauser Straße 70 

J 
Am 8. November 1977 feiert 
unsere liebe Mutter und Schwie­
germutter, Frau 

M i n n a G n o s a 
geb. Herrmann 

aus Tiefensee. Kr. Heiligenbeil 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und Gottes Segen 
Erich Fischer und Frau Hedwig 

geb. Gnosa 

3392 Clausthal-Zellerfeld I 
Sorge 7 

J 

Cs) 
G e b u r t s t a g 

begeht am 7. November 1977 durch Gottes Gnade unsere liebe. 
gute Mutter und Schwiegermutter 

B e r t h a P o h l , geb . B e h l a u 
aus Königsberg (Pr)-Maraunenhof, Nollendorfstraße 3 

jetzt 3000 Hannover 71, Lange-Hop-Straße 32 

Wir gratulieren herzlich und wünschen ihr weiterhin zufrieden­
stellende Gesundheit. 

TOCHTER ANNE 
UND SCHWIEGERSOHN ARTHUR MORITZ 

^ r 

J a h r e 
Unserem lieben Vati 

Maschinenbaumeister 

J u l i u s E h l e r t 
aus Liebenfelde, Kreis Labiau 

jetzt 4550 Bramsche 
Fichtenstraße 10 

zum Geburtstage am 4. Novem­
ber 1977 in Dankbarkeit herz­
lichste Glückwünsche 

MUTTI, RENATE 
UND FRIEDRICH-KARL 

J a h r e 
wird am 4. November 1977 

E r n s t H a m a n n 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt 5205 St. Augustin 2 
(Hangelar) 

Gottfried-Kinkel-Straße 4 

Es gratulieren herzlichst 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

Am 8. November 1977 feiert 

L i t a R a d e 
geb. Beynio 

Realschullehrerin i. R. 
aus Insterburg — Angerburg 

jetzt Rauchstr. 10, 3548 Arolsen 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Geburt — Verlobung 
* 

Hochzeit — Jubiläum 
* 

IHRE FAMILIENANZEIGE 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

t 
Mühe und Arbeit 
war sein Leben. 

Am Freitag, dem 21. Oktober 
1977, entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit, wenige 
Tage vor seinem 88. Geburtstag, 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Großva­
ter, Urgroßvater und Bruder 

August Olschewski 
Bäckermeister 

aus Muschaken, Kr. Neidenburg 
(Ostpreußen) 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 
Martha Olschewski 

geb. Kowalewski 

1000 Berlin 46 
Malteserstraße 99 n 

Im festen Glauben an ihren Erlöser verstarb unsere geliebte 
Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe Oma, Uroma, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Wilhelmine Kornatzki 
geb. Salomon 

aus Prostken, Kreis Lyck 
geb. 27. 7. 1887 gest. 8. 10. 1977 

in Langsee in Osterrönfeld 

Sie folgte ihrem lieben Schwiegersohn 

Polizeikommissar 

Adolf Kröhnert 
geb. 8. 1. 1927 

in Schackwiese 
Kreis Elchniederung 

gest. 29. 8. 1977 
in Neumünster 

in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Horst und Else Becker, geb. Kornatzki 

2940 Wilhelmshaven, Zedeliusstraße 3 A 
Georg und Irmgard Kunze, geb. Kornatzki 

6100 Darmstadt, Grundstraße 9 
Meta Kröhnert, geb. Kornatzki 

2350 Neumünster, Wasbeker Straße 294 
Erwin und Fricdel Scherhans, geb. Kornatzki 

2370 Osterrönfeld, Bahnhofstraße 12 
4 Enkel und 1 Urenkelin 

Ihre letzte Ruhestätte fand unsere liebe Entschlafene an der 
Seite unseres am 10. Januar 1972 verstorbenen Vaters Ludwig 
Kornatzki auf dem Heppenser Friedhof in Wilhelmshaven. 

Du hast gesorgt, 
du hast geschafft, T - . 
gar manchmal über deine Kraft; 
nun ruhe aus, du gutes Mutterherz, 
die Zeit wird lindern unsern Schmerz. 

meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Großmutter, 
Schwägerin und Tante 

Herta Herbst 
geb. Kalcher 

im Alter von 66 Jahren. 

In tiefem Schmerz 
Ernst Herbst 
Gilbert Meisel und Frau Ingeborg 

geb. Herbst 
Eckart Herbst 
Enkelkinder Michael Herbst 
und Christina Meisel 
und Anverwandte 

4960 Herne 2, den 14. Oktober 1977 
Johannesstraße 4 
Die Trauerfeier war am Mittwoch, dem 19. Oktober 1977, um 
11 Uhr in der Trauerhalle des evangelischen Friedhofes In 
Wanne-Süd an der Reichsstraße. 
Anschließend war die Beisetzung. 
Allen, denen aus Versehen keine besondere Nachricht zuging, 
diene diese als solche. 

Ein stilles Gebet für: 

Franz Coepen sen. 
aus Gilgetal — gest. Nov. 42 

Herbert Kühn 
aus Gilgetal 

gef. in Rußland Februar 1943 

Franz Goepen jun. 
aus Gilgetal — gest. Januar 1974 

Wolfgang Goepen 
mit 13 Jahren 

verst. August 1972 

Beate Goepen 
mit sieben Jahren 

verst. 1976 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 
Im festen Glauben an Gott ent­
schlief sanft meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, unsere gute 
Großmutter und Urgroßmutter 

Minna Goepen 
geb. Sahmel 

aus Gilgetal. Elchniederung 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
Martha Kühn, geb. Goepen 
Otto Rogner und Frau Elvira 

geb. Kühn 
Schwiegertochter Rosi 
mit sechs Kindern 
und zwei Enkelkindern 

7181 Satteldorf-Beeghof, Ortsstraße 25, den 22. Oktober 1977 
Beerdigung und anschließende Trauerfeier fanden am Samstag, 
dem 29. Oktober 1977, um 13.30 Uhr statt. 

Fern unserer ostpreußischen Heimat Rohmanen ver­
starb am 2. September 1977 im gesegneten Alter von 
83 Jahren unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma 
und Uroma 

Emilie Glitza 
geb. Frassa 

In stiller Trauer 

Maria Wittkowski, geb. Glitza 
Walter Glitza und Frau Marga 
Fritz Glitza und Frau Edeltraud 
Klaus Glitza und Frau Helga 
Ewa und Siegmund Trojanowski 
Siegfried Glitza und Frau Irene 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

5800 Hagen 1 (Boele), Schwerter Straße 121 

Ich habe dich je und je geliebt, 
darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte. Jeremia 31, 3 

Nach Gottes heiligem Willen ist heute unsere liebe, gute Mutti, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Margarete Rasokat 
geb. Reinoß 

aus Lyck, Ostpreußen 

im Alter von fast 74 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Ursula Zilz, geb. Rasokat 
Gerhard Zilz 
Reinhard Rasokat 
Ingrid Rasokat, geb. Kaul 
Andrea und Barbara als Enkel 
und Anverwandte 

4100 Duisburg 14 (Rheinhausen), Lindenallee 42 
6233 Kelkheim (Taunus), Hornauer Straße 126 

»den 22. Oktober 1977 

Wir trauern um den Heimgang meiner lieben Frau, unserer 
gütigen Mutter, Großmutter und Schwester 

Ella Nitsch 
geb. Kelch 

aus Angerburg, Ostpreußen 
geb. 16. 4. 1901 gest. 22. 10. 1977 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir von ihr Abschied. 

Im Namen aller Angehörigen 
Fritz Nitsch 

Die Beerdigung fand am 25. Oktober 1977 auf dem Waldfriedhof 
Aumühle statt. 

Am 11. Oktober 1977 verstarb 
unser guter Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Herbert Piontek 
aus Königsberg (Pr) 

Norkitten, Kreis Insterburg 

im Alter von 81 Jahren. 

Im Namen 
aller Angehörigen 
Tochter Irene Ahrendt 

geb. Piontek 

Grenzlandstraße 2 
4800 Bielefeld 14 

Am 27. September 1977 nahm 
Gott der Herr nach langem Lei­
den unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Ur­
großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Gustav Schmalenberger 
aus Stolzenfeld, Kr. Bartenstein 

im Alter von 76 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Fritz Blarr 
und Frau Brigitte 

geb. Schmalenberger 
Johann de Boer 
und Frau Ursula 

geb. Schmalenberger 
Fritz Schmalenberger 
und Frau Lotti 

geb. Rittinghaus 
Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

5830 Schwelm, Glatzer Weg 12 
im Oktober 1977 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 9. Oktober 1977 im 81. Le­
bensjahr unsere über alles geliebte Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

Johanna Neumann 
geh. Kern 

aus Jägersfreude, Kreis Gumbinnen 

In tiefer Trauer 
Die Töchter 
Irmtraut Michelson, geb. Neumann 
Ursula Scholz, geb. Neumann 
und Familien 

8000 München 60, Böcksteiner Straße 37 c 

Nach einem längeren Leiden erlöste Gott der Herr unsere 
liebe Schwester. Tante und Großtante 

Ida Bellgardt 
geb. Lengwenus 

aus Schillfelde, Kreis Schloßberg 
geb. 4. 12. 1899 gest. 5. 10. 1977 

In stiUer Trauer 
Albert Lengwenus und Angehörige 

2841 Drebber, Dorfstraße 14 A 
Die Beerdigung fand am 8. Oktober 1977 statt. 

Müh* und Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Am 15. Oktober 1977 entschlief meine liebe, gute Frau, Mutter, 
Schwiegermutter und Oma 

Erna Lehmann 
geb. Hesse 

geb. 5. Januar 1902 
aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Ernst Lehmann 

2000 Hamburg 53 (Lurup), Kleiberweg 94 

Am 16. Oktober 1977 ist unsere Mutter und Schwiegermutter 
unsere herzensgute Großmutter und Urgroßmutter 

Gertrud Schliesky 
geb. Schneppat 

aus Eichendorf, Kreis Johannisburg 

im Alter von 90 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Franz Tuttlies und Frau Ingeborg 

geb. Schliesky B 8 

X P n W M u f 5 ^ H ? f ™ * n n , geb. Schliesky 
6 Enkelkinder, 3 Urenkel 
und alle Angehörigen 

2980 Norden, Alter Fischerpfad 1 
und 5630 Remscheid-Lennep, Lüttringhauser Straße 22 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag dem 2n nirtnhor m-w 
Norden in aller Stille statt. 8" Z 0 - ° k t O D e r 19T7, in 
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Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante ' t r e u s o r 8 e n d e 

Gertrud Waubke 
„ . . Reh. Partner 
Manenburg und Ilmenhagen, Kreis Gerdauen 

im Alter von 52 Jahren. 

In stille-.- Trauer 
Martin Waubke 
und Kinder 
Wolfgang, Rüdiger und Birgit 

Holzgerlinger Weg 9, 7030 Böblingen 

Gott der Herr rief am 24. Oktober 1977 meine geliebte herzens-
eerlhr^TanT /und G^ ßt!SeW e S t e r' S c h W ä « e r i n u"'d •**•«. 

Erna Zupp 
geb. Rekittke 

aus Liebstadt, Kreis Mohrungen (Ostpreußen) 
geb. 2. 7. 1907 

zu sich in seinen ewigen Frieden. 
Wir danken ihr für alle Liebe und Fürsorge, die sie uns in 
ihrem Leben gab. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Rudolf Zupp 

4435 Horstmar, den 28. Oktober 1977 
A.-v.-Droste-Hülshoff-Straße 2 
Die Beisetzung fand am 27. Oktober 1977 auf dem Friedhof in 
Horstmar statt. 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist heute 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmut­
ter, meine herzensgute Schwester und unsere gute Tante 

Charlotte Reklys 
geb. Genath 

aus Tilsit, Ostpreußen 

im Alter von 72 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gerhard Reklys und Frau Elise 
Ella Lader, geWPfeetäfftr-'0 S £ n 

3380 Goslar 1, den 26. Oktober 1977 
Brieger Weg 1 
Wolfenbüttel, München, Rumilly (Frankreich) 
Die Beisetzung fand am Montag, dem 31. Oktober 1977, auf dem 
Friedhof in Goslar statt. 

Gott der Herr nahm heute meine Schwester 

Alma Zernecke 
geb. 26. August 1890 

zu sich. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Paula Zernecke 

3119 Bienenbüttel, den 23. Oktober 1977 
Badweg 2 

All unseren Freunden und Bekannten aus Kompitten (Ostpr.) 
geben wir bekannt, daß unser lieber Vati und Opa 

Hermann Brosda 
nach schwerer Krankheit am 27. September 1977 von uns ge­
gangen ist. 

In stiller Trauer 
Else Brosda 
Kinder und Enkel 

2000 Hamburg 19, Armbruststraße 1» 
Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Fern seiner ostpreußischen Heimat starb kurz vor Vollendung 
seines 78. Lebensjahres mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa und Uropa 

Johann Gottuck 
aus Lyck, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Ottilie Gottuck, geb. Holzlehner 
und Angehörige 

2900 Oldenburg, Bahnhofsallee 25 

Nach einem Leben voller Tatkraft, Liebe und Fürsorge für 
ihre Familie verstarb meine liebe Mutter, Schwiegermutter und 
Tante, unsere gute Großmutter und Urgroßmutter 

Olga Wilke 
geb. Gardain 

* 11. 2. 1885 f 14. 10. 1977 
aus Wittenberg bei Tharau (Ostpreußen) 

X In Liebe und Dankbarkeit 
Wilhelm Wilkc und Frau Hilde 

geb. Florian 
Wilhelm Wilke und Frau Roswitha 

geb. Herrmann 
Udo Schatz und Frau Erika 

geb. Wilke 
Harald. Claus, Meike, Merle, Maren 
und alle Angehörigen 

3060 Hörkamp-Langenbruch 
Försterkamp 8 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied mein lieber Gatte, 
unser guter Vater und Schwiegervater, Herr 

Fritz Bierhals 
Inhaber einer Tischlerei, eines Möbel- und Sarggeschäftes 

in Mohrungen, Schlößchenstraße 6 
* 29. 6. 1904 t 9. 10. 1977 

In stiller Trauer 

Erna Bierhals, geb. Gillwald 
Marianne und Thomas Engel 
und alle Verwandten 

Neuchinger Straße 20, 8000 Müncheri 40 

Friedrich Aschmoneit 
geb. 12. 11. 1886 gest. 14. 10. 1977 

aus Tilsit (Ostpreußen), Landwehrstraße 36 

Waltraud Markwart, geb. Aschmoneii 

7550 Rastatt, Kehler Straße 6 

Die Trauerfeier hat in Hamburg in aller Stille stattgefunden. 

Zum Gedenken an den einjährigen Todestag meines geliebten 
Gatten 

Franz Meyhöfer 
Landwirt und Leutnant d. Res. a. D. 

ehem. Bürgermeister in Vierhufen, Kreis Gumbinnen 

„Denn er war Unser." 
Mag dieses stolze Wort 
den lauten Schmerz 
in unseren Herzen übertönen. 

Anna Meyhöfer und Angehörige 

3200 Hildesheim, Schneidemühler Straße 20 C 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme beim Heim­

gange unseres lieben Vaters und Opas 

Kurt Olschewski 

agen wir hiermit unseren herzlichen Dank. 

Kurt-Georg Olschewski 

Jutta Olschewski 

und Ines-Elisabeth 

1000 Berlin 20, im Oktober 1977 

Die Königsberger Burschenschaft Gothia zu Göttingen trauert 
um ihre verstorbenen Bundesbrüder 

Walter Baumgart 
fHurtitMnwIt 
aktiv SS 1930 

geb. 28. 4. 1912 in Sensburg — gest. 17. 7. 1974 in Bielefeld 

Otto Wyszomierski 
Rechtsanwalt und Notar 

aktiv SS 1921 
geb. 28 . 9. 1901 in Orteisburg — gest. 28. 10. 1974 in Eutin 

Helmut Dietrich 
Rechtsanwalt und Notar 

aktiv SS 1923 
geb. 10. 7. 1904 in Lyck — gest. 28. 2. 1975 in Frankfurt 

Max-Emst Fiedrich 
Dr. med. dent. 
aktiv SS 1920 

geb. 30. 4. 1901 in Olschöwken — gest. 27. 2. 1976 in Hamburg 

Joseph Erdmann 
Realschullehrer 

aktiv WS 1941/42 
geb. 23. 2. 1915 in Lippstadt — gest. 15. 4. 1976 in Diestedde 

Hans-Georg Schlicker 
Dr. phil., Ministerialreferent 

aktiv SS 1918 
geb. 14. 6. 1900 in Kaukehmen — gest. 27. 4. 1976 in Bonn 

Herbert Plickert 
Oberstudienrat 
aktiv SS 1930 

gest. 8. 4. 1911 in Königsberg — gest. 1. 5. 1976 in Aalen 

Josef Kufleitner 
Studienprofessor 
aktiv WS 1922/23 

geb. 5. 7. 1903 in Hermannstadt (Siebenbürgen) 
gest. 18. 8. 1976 in Bad Windsheim 

Günther Dencks 
Dr. med. 

aktiv SS 1928 
geb. 10. 12. 1908 in Berlin — gest. 17. l. 1977 in Quickborn 

Bruno Wallat 
Dr. med. dent. 
aktiv SS 1933 

geb. 14. 9. 1913 in Tilsit — gest. 24. 1. 1977 in Ratingen 

Franz Besemann 
Dr. phil. 

aktiv WS 1917/18 
geb. 1. 4. 1894 in Sawadden — gest. 6. 2. 1977 in Frankfurt 

Lothar Dombrowski 
Dr. jur. Rechtsanwalt 

aktiv WS 1B31/32 
geb. 8. 3. 1912 in Bromberg — gest. 20. 5. 1977 in Schwäb.-Gmünd 

Günter Raabe 
Amtsgerichtsdirektor 

aktiv SS 1935 
Träger des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz 
geb. 6. 6. 1916 in Elbing — gest. 20. 7. 1977 in Heide 

Erwin Kuntze 
Finanzpräsident a. D. 

aktiv SS 1904 
Träger des Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern 

geb. 28. 10. 1886 in Skurz — gest. 4. 8. 1977 in Koblenz 

Adolf Vogel 
Dr. med. 

aktiv WS 1925/26 
geb. 14. 12. 1905 in Rastenburg — gest. 8. 8. 1977 in Rickling 

Ernst Boehnke 
Dr. med. 

aktiv SS 1908 
Alterspräsident der Gothia 

geb. 14. 12. 1885 in Adl. Kessel — gest. 9. 8. 1977 in Konstanz 

Dietrich Rondeck 
Assessor 

aktiv WS 1949/50 
geb. 15. 2. 1921 in Rastenburg — gest. 6. 9. 1977 in Hannover 

Erich Kroll 
Rechtsanwalt und Notar 

aktiv WS 1908/09 
geb. 23. 10. 1886 in Danzig — gest. 8. 9. 1977 in Peine 

Egon Stritzel 
Pastor em. 

aktiv SS 1929 
geb. 11. 10. 1909 in Königsberg — gest. 9. 10. 1977 in Bad Segeberg 

Wir trauern um unseren verstorbenen Freund 

Fritz Ranzi 
Dr. phil.. Historiker 

Corps Athesia Innsbruck 
Träger des Ehrenbandes der Daidalia — Königsberg WS 1941/42 

geb. 21. 9. 1909 in Kaltem — gest. 5. 7. 1977 in Innsbruck 

Für die Aktivitas 
Michael Losch 

Sprecher 

Für den Verein Alter Herren 
Hans DullenkODf 

Vorsitzender 
Ewaldstraße 23, 3400 Göttingen, den 24. Oktober 1977 

Erich Naudszus 
geb. 23. 1. 1911 in Mauenfelde, Kreis Gerdauen 

gest. 21. 10. 1977 m Mönchengladbach 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Lisa Ringel, geb. Naud&zus 

4050 Mönchengladbach 3, Güdderath 40 
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W e r die sieben wichtigsten Meere der 
W e l t beherrscht, hat die Macht gewon­
nen. V i e l e s der In t ens i t ä t , mit der um 
die Zufahrtswege und K ü s t e n p o s i t i o n e n 
zwischen den G r o ß e n dieser Erde gerun­
gen w i r d , l iegt i n dieser Sicht. Politische 
A u f s t ä n d e , Revolu t ionen und andere 
W i r r e n s ind dabei Tagesordnung, für 
die nicht zuletzt die r iva l i s ie renden Ge­
heimdienste sorgen. In diesem Umfeld 
gedeiht auch der Terrorismus, der hier 
aus dem Verborgenen heraus je nach 
Wunsch operieren kann. 

Nachstehend w i r d einiges der g r o ß e n Z u ­
s a m m e n h ä n g e i m Lichte der letzten Jahre 
darzustellen versucht: 

Im Wet t lauf der Sowjetunion und der 
U S A um den Primat der W e l t ist die mar i ­
time Komponente zunehmend wicht ig ge­
worden. W i e weit die Sowjets inzwischen 
gekommen sind, trat schon i m A p r i l 1975 
beim „ S e e m a n ö v e r Ozean" der roten Flotte 
zu Tage, als (erstmals) e in geschlossener 
sowjetischer Flot tenverband die Meerengen 
i m d ä n i s c h e n Hoheitsbereich passierte und 
sich mit dem sowjetischen Mit te lmeerge­
schwader bei den A z o r e n traf, um gemein­
sam zur im A t l a n t i k operierenden roten 
Nordflotte h i n z u z u s t o ß e n . 

Kampfplatz Mittelmeer 

Wicht iger noch als die Ostsee, deren 
N a d e l ö h r e die Meerengen Oeresund, G r o ß e r 
Belt, K l e i n e r Belt und der Kattegat sind, 
ist heute das Mi t t e lmeer mit seiner 2,5 g k m 
g r o ß e n Fläche zwischen Europa, A s i e n und 
A f r i k a , die v o n insgesamt 17 An l i ege r ­
staaten flankiert ist. Bis zum Sechstagekrieg 
1967 hatte hier die Sowjetunion nur etwa 
ein Dutzend Kriegsschiffe permanent statio­
niert, heute sind es zwischen 60 und 90, 
darunter e in H u b s c h r a u b e r t r ä g e r , mehrere 
Raketenkreuzer und r a k e t e n b e s t ü c k t e Zer­
s t ö r e r sowie eine nicht n ä h e r bekannte Zah l 
v o n U-Booten, 

Das Gegengewicht (jetzt unter e u r o p ä ­
ischem N A T O - K o m m a n d o ) bildet die 6. U S -
Flotte mit 45 Kriegsschiffen, 200 Flugzeugen 
und insgesamt 25 000 M a n n , denen seit sechs 
Jahren ein weiterer H u b s c h r a u b e r t r ä g e r 
und acht U-Boot-Abwehrschiffe zugeteilt 
sind. 

Im Hinb l i ck auf den Europa-Kontinent 
m u ß vieles, was sich i n Portugal und Spanien 
innenpoli t isch bewegt, durch die Br i l l e die­
ser R iva l i t ä t gesehen werden. Das gil t 
ebenso für Italien, Frankreich, Griechenland 
und die T ü r k e i wie auch in der Frage, w o h i n 
Jugos lawien treiben w i rd , wenn dort T i to 
das Heft nicht mehr i n der H a n d hä l t . 

Z u m Afr ika -Kont inen t h i n ist für M o s k a u 
der Wasse rweg zwischen Suez und A d e n 
v o n u n s c h ä t z b a r g r o ß e r Wicht igke i t , ü b e r 
diesen W e g l i eße sich die sowjetische 
Schwarzmeer-Mittelmeer-Flotte mit ihrer 
Pazif ik-Indik-Flot te ku rz sch l i eßen . Ohne 
die Passage Suez-Rotes M e e r zum Gol f v o n 
A k o b a und Bab el Mandab m ü ß t e n sowje­
tische Kriegsschiffe die Route Schwarzes 
Meer-Mit te lmeer-afr ikanische W e s t k ü s t e -
Kap-afrikanische O s t k ü s t e i n vo l l e r Strecke 
zu rück legen , ehe sie den Westabschnitt des 
Indischen Ozeans erreicht h ä t t e n . 

Das w ä r e n etwa 17 000 k m . A u f der inne­
ren L in i e Suez-Kanal-Rotes M e e r w ü r d e es 
mit 3500 km, d. h. einem Fünfte l der Strecke 
geschafft sein. 

Trumpfstück Suezkanal 

W e r zwischen Suez und Go l f v o n A d e n 
das Heft i n der H a n d hä l t , k ann ziemlich 
m ü h e l o s die westliche ö l r o u t e v o m Persi­
schen Go l f nach Westeuropa entweder für 
sich sichern oder auch gänzl ich abdrosseln. 
Das e r k l ä r t einige der Krisenherde der letz­
ten Jahre : L i b y e n - Ä g y p t e n , Libyen-Sudan, 
S u d a n - Ä t h i o p i e n und nunmehr Somal ia-
Ä t h i o p i e n . Anfangs haben die Sowjets mit 
Schwerpunkt L i b y e n auf Ä g y p t e n und den 
Sudan eingewirkt , um eine N o r d - S ü d - A c h s e 
zu schmieden. U m Ä t h i o p i e n b e m ü h t e n sich 
analog die Amer ikane r . Seit 1972 mischte 
dort auch C h i n a k rä f t ig mit, um den Sowjets 
ihr Konzept zu verderben. W a s die Sowjet­
un ion i n L i b y e n an Rückha l t gewann, mach­
ten die A m e r i k a n e r i n Saud i -Arab ien wett, 
dessen Westf lanke in v o l l e r L ä n g e das Rote-
Meer -Ufe r s ä u m t . U m die südl ich an Saudi-
A r a b i e n angrenzenden L ä n d e r Nord jemen 
und S ü d j e m e n (mit dem wicht igen Hafen 
Aden) sowie auch um Somal ia (mit dem 
Hafen Berbera) und um Dschibouti pokern 
westliche, ös t l iche und fernös t l iche Geheim­
dienste. 

Seit A n f a n g 1977 hat sich am Suezkanal 
und Roten M e e r das B i l d der Mach te in f lüsse 
total g e ä n d e r t . Ä g y p t e n , Sudan und Somal ia 
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haben den Sowjets den Rücken gekehrt und 
s ind direkt z u den A m e r i k a n e r n geschwenkt. 
Die Sowjets bauten flugs mit Schaffung einer 
Ost-West-Achse Ä t h i o p i e n - L i b y e n ein Ge­
gengewicht auf. 

Somal ia hatten die Sowjets bis Mi t t e 1974 
reichlich mit Waffen versorgt. Z u deren Be­
dienung hatten sie 600 M i l i t ä r b e r a t e r zur 
V e r f ü g u n g gestellt. Sukzessive 250 soma­
lische Offiziere erhiel ten in der Sowjetunion 
ihren mi l i t ä r i s chen Schliff. 250 Panzer (T-34 
und T-35), 300 S c h ü t z e n p a n z e r , Kampfflug­
zeuge der T y p e n M i g 15, 17 und 19 und 
Transportflugzeuge und Hubschrauber i n 
g r o ß e r A n z a h l fül l ten die Arsena le des so­
malischen M i l i t ä r s . 

Somalias Gegenleis tung an M o s k a u be­
stand darin, d a ß die Sowjets die Hafen­
anlagen i n Berbera, C e i l a und Kis imajo 
ausbauen und a u ß e r d e m F l u g p l ä t z e und 
Treibstofflager anlegen durften. 

A u c h der S ü d j e m e n , dessen K ü s t e den 
Gol f v o n A d e n flankiert, wurde mit 500 so­
wjetischen M i l i t ä r b e r a t e r n beschickt, die 
sich um die k le ine Kr iegsmar ine des Landes 
und die Pi lo tenausbi ldung k ü m m e r t e n . A n 
Waffenl ieferungen (T-34 und T-54 sowie 
Mig-17-Kampfflugzeuge) l ieß man es eben­
falls nicht fehlen. 

Dschibouti (seit J u n i aus der f ranzös i schen 
Kolonialherrschaft entlassen), füllt mit sei­
nem Hafen eine entscheidend wichtige Ecke 
i m Go l f v o n A d e n aus. Es ist al lerdings um­
worben, hat sich aber außenpo l i t i s ch noch 
nicht festgelegt. 

U m dem Sog der r iva l i s ie renden G r o ß ­
mäch te zu entweichen, versuchten im M ä r z 
1977 die v i e r A n l i e g e r l ä n d e r des Roten 
Meeres (Sudan, Somalia , Nord jemen und 
Süd jemen) den P lan einer „S iche rhe i t s zone 
i m Roten M e e r " i n die Tat umzusetzen. M o s ­
k a u witterte sofort Ver ra t . Es protestierte, 
w e i l es Saud i -Arab ien und den Sudan so­
wie auch die A m e r i k a n e r und Chinesen h in­
ter diesem V o r h a b e n einer „ A r a b i s i e r u n g 
des Roten Meeres" w ä h n t e . 

Inwiewei t das j ü n g s t e Attentat i n N o r d ­
jemen mit diesen poli t ischen Zusammen­
h ä n g e n zu tun hat, m u ß sich noch erweisen. 
Tatsache ist, d a ß Nord jemen ant ikommuni­
stisch, S ü d j e m e n dagegen prokommunist isch 
orientiert ist. 

W i e sehr die Dinge am Roten M e e r po l i ­
tisch i m Umbruch sind, zeigte sich i m M a i 
1977, als der Sudan 90 sowjetische Mi l i t ä r ­
berater und ba ld darauf auch 40 Dip loma­
ten und A n g e h ö r i g e der Sowjetbotschaft i n 

Khar tum zur Heimre ise aufforderte, nach­
dem diese bezichtigt worden waren, e in 
Jahr zuvor (im J u l i 1976) am prokommuni ­
stischen Putsch gegen P r ä s i d e n t N u m e i r i 
beteil igt gewesen zu sein. Anfang J u n i 1977 
besuchte N u m e i r i Ch ina , das mit den A m e ­
r ikanern interessengleich operiert. 

Im J u l i 1977 fand i n J i d d a e in Freund­
schaftstreffen Ä g y p t e n s , Saudi -Arabiens 
und des Sudans sowie die Unterzeichnung 
eines Ver te id igungsabkommens zwischen 
Ä g y p t e n und dem Sudan statt, — wohlge­
fällig applaudierte Peking, aber ebenso auch 
die U S A . 

Da M o s k a u weder Süda f r ika noch Süd­
westafr ika aus p r inz ip ie l l en weltanschau­
lichen G r ü n d e n ansprechen kann, setzte es 
seine Hebe l sowohl i n Wes t - als auch in 
Ostafr ika — i n den dem K a p am n ä c h s t e n 
l iegenden L ä n d e r n — an, näml ich : M o s a m ­
bik und A n g o l a . Tei ls wurden Waffenhi l fen 
und Ausb i ldungsh i l fen gegeben, teils 
wurde mit kubanischen Truppen operiert . 
Damals galt für M o s k a u noch Somal ia als 
fester Freund. A u ß e r d e m hatten die Sowjets 
N i g e r i a w ä h r e n d des Biafra-Aufstandes 
u n t e r s t ü t z t und sich dadurch den Dank der 
Machthaber in Lagos erworben. In S ü d w e s t ­
afrika (Namibia) wurden intensive russische 
Kontakte zur S W A P O gepflegt, i n Rhodesien 
zur Z A P U . A l l e diese L ä n d e r resp. Be­
freiungsbewegungen l iegen an g ü n s t i g e n 
K ü s t e n a b s c h n i t t e n Af r ikas . 

Sucht M o s k a u hier eine A l t e rna t i ve für 
den Fa l l , d a ß es i hm nicht gelingt, den Suez­
kana l für sowjetische Schiffe passierbar zu 
halten? Ganz abwegig w ä r e dieser Gedanke 
nicht. Pek ing ä u ß e r t e ihn unverhohlen: 

— „Mi t te l s Kon t ro l l e ü b e r A n g o l a k ö n n t e n 
die neuen roten Zaren den S ü d a t l a n t i k 
kont ro l l ie ren und die Seetransporte der 
N A T O i m Fal le eines Kr ieges unterbin­
den", so „ H s i n h u a " i m Januar 1976. A n ­
gola sei a u ß e r d e m reich an Erdöl und 
N a t u r s c h ä t z e n , deren Kon t ro l l e im Ernst­
fall e in m ä c h t i g e r G e w i n n für die Sowjet­
union w ä r e . V o n A n g o l a aus k ö n n t e n sie 
die Einhei t ganz Af r ika s untergraben. 

Be im Zai re-Aufs tand ca. e in Jahr s p ä t e r 
pochte Pek ing darauf, mit seinem Protest 
v o r der U N O Ende Januar 1976 r icht ia qe-
legen zu haben. Dort hatte es den Sowjets 
vorgeworfen, i n A n g o l a lauter h e i ß e Eisen 
ins Feuer gelegt zu haben. 

Fe rnös t l i che r Ausgangspunkt der sowje­
tischen mar i t imen Zange um die W e l t ist 
Wlad iwos tok . V o n dort aus s ind es 14 000 
k m bis zum Gol f v o n A d e n . V i e r Fünf te l 

der sowjetischen Kriegsschiffe i m Indischen 
Ozean s ind auf den G o l f v o n A d e n konzen­
triert. E i n „S te in i m W e g e " ist für die So­
wjets der amerikanische S t ü t z p u n k t Diego 
Garcia. 

Interessanterweise sagt P e k i n g nichts da­
gegen, d a ß sich h ie r die A m e r i k a n e r fest 
einbetoniert haben. F ü r sie ist das „die 
richtige A n t w o r t der A m e r i k a n e r au so­
wjetische M a r i n e a k t i v i t a t e n und poli t ische 
A m b i t i o n e n " . 

E ine erste Machtdemons t ra t ion amer ika­
nischer und sowjetischer Kriegsschiffe im 
G o l f v o n Benga len gab es i m Dezember 
1971 als Indien und Pak i s t an u m Os tpak i ­
stan K r i e g füh r t en . Fünf Jahre spater (Au­
gust 1976) k a m es i n C o l o m b o auf dem 
5 Gip fe l der Blockfre ien zu einer Dek la ra ­
t ion gegen a u s l ä n d i s c h e S t ü t z p u n k t e , m i l i ­
t ä r i s che Einr ichtungen, Nachschublager usw. 
i m Indischen Ozean . Sie richtete sich gleich­
ze i t ig gegen die A m e r i k a n e r und Sowjets. 

„Friedliches Transitmeer" 

Die Absicht , den Indischen O z e a n als 
„f r iedl iches Trans i tmeer" aus a l l en Konf l ik ­
ten herauszuhalten, l ä ß t sich nach Auffas­
sung der dort angesiedel ten K ü s t e n s t a a t e n 
ohne weiteres mit e igenen K r ä f t e n real is ie­
ren. 

— Indien v e r f ü g t i m Indik ü b e r 90 Schiffe 
(sowjetischen und bri t ischen Ursprungs) , 
darunter z w e i Kreuzer , d re i Z e r s t ö r e r , 
26 Fregatten, acht U-Boote , acht M i n e n ­
r ä u m b o o t e und 25 Pa t rou i l l enboote ; Pa­
k i s t an hat e twa 40 Schiffe ä l t e r e r Bau­
art, A u s t r a l i e n rd. 40 Schiffe, w ä h r e n d 
Indonesien ü b e r 108 Schiffe (darunter 
drei U-Boote , neun Fregatten, 20 K ü s t e n ­
begleitschiffe) gebietet. 

Japan griff den G e d a n k e n einer Pazif ie-
rung des Indischen Ozeans sofort be i fä l l ig 
auf, zumal 80 Prozent seiner E r d ö l i m p o r t e 
dort durchlaufen. Aus t r a l i ens A u ß e n h a n d e l 
ist zu 50 Prozent auf diesen W a s s e r w e g an­
gewiesen. C h i n a wurde a l l e in schon Befür­
wor ter des Gedankens , w e i l zugle ich beide 
S u p e r m ä c h t e an der Vorherrschaf t i n dieser 
Region gehindert sein w ü r d e n . 

Fü r die M a l a k k a s t r a ß e (Meerenge Indik-
Pazifik) gibt es schon seit N o v e m b e r 1971 
eine D r e i s t a a t e n e r k l ä r u n g v o n M a l a y s i a , 
Indonesien und Singapur, die H a n d i n H a n d 
mit einer A u s d e h n u n g der H o h e i t s g e w ä s s e r 
auf 12 Seemei len erfolgte. J a p a n prote­
stierte, w e i l die M a l a k k a s t r a ß e eine seiner 
wicht igsten Lebens l in ien ist, die j ä h r l i c h v o n 
rund 8000 T a n k e r n passiert w i r d , C h i n a 
zol l te Be i fa l l , w ä h r e n d die Sowje tun ion sich 
in tensivier t um den G o o d w i l l Singapurs be­
k ü m m e r t e , w o pro Jah r ca. 500 ihrer H a n ­
delsschiffe ge lösch t und versorgt sowie 
auch manchmal Kriegsschiffe i n Reparatur 
genommen werden . U m die M a l a k k a - H o ­
heitsrechte k ü m m e r n sich die Sowjets we­
nig . Singapur sieht geflissentl ich d a r ü b e r 
h inweg . Es duldet ebenfalls, d a ß Singapur 
als Nachrichtenumschlagplatz sowjetischer 
China-Beobachter fungiert. W a s dort an 
Presseleuten M o s k a u s sitzt, s ind ü b e r w i e ­
gend China-Exper ten . 

M i t M a l a y s i a haben die Sowjets seit 1972 
e in A b k o m m e n ü b e r wirtschaftl iche Z u ­
sammenarbeit , das sie auch pol i t i sch nutzen. 

Arger mit Flotte der Sowjets 

Ä r g e r gibt es immer wiede r u m die drei 
i m japanischen U m f e l d gelegenen Zufahrts­
wege der sowjetischen Flot te v o n W l a d i ­
wostok zum Paz i f ik — die T u s h i m a - S t r a ß e , 
den Suwanose -Kana l und die T o k a r a - S t r a ß e 
— die v o n e twa 400 sowjet ischen Schiffen 
i m Jahr passiert werden . H i e r s ind die vier 
v o n Japan beanspruchten Inseln Kunash i r i , 
Etorofu, H a b o m a i und Shi togan, deren Rück­
gabe die Sowje tun ion s t r ik t verweiger t , 
ewiger Reibungspunkt . C h i n a legt eifrigst 
den Finger in diese W u n d e . 1964 sagte M a o 
wör t l i ch : „Die Sowje tun ion u m f a ß t e in Ge­
biet v o n 22 M i o . k m bei nur 200 M i o . E i n ­
wohnern . J apan m u ß bei 100 M i o . E inwoh­
nern mit 370 000 q k m auskommen. W a s die 
Kur i l en- Inse ln betrifft, so gibt es ü b e r h a u p t 
ke ine Frage, d a ß diese an J a p a n zurück­
gegeben werden m ü s s e n . " 

V o r der UNO-Seerechtskonferenz im 
M a r z / A p r i l 1973 unterstr ich C h i n a diesen 
Standpunkt — sicherl ich nicht a l l e in aus 
Liebe zu Japan. V i e l m e h r t r ä g t sich allent­
halben die R i v a l i t ä t i n und unwei t der Meer ­
engen aus, — i n A s i e n , A f r i k a und auch in 
Europa Sie s ind die e n t z ü n d l i c h e n V e n e n 
der W e l t p o l i t i k . Spectator 


